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Deutſchland im Jahre 1907.
Die entſcheidenden Tatſachen der inneren deutſchen Reichs

politik ſind an den Anfeng des Jahres gelagert, und reichen
mit ihren Wurzeln bis in das vorvergangene hinein Am
13. Dezember 1906 war der deutſche Reichstag auf
gelöſt worden, angeblich, weil das Zentrum Vorbereitun-
g zur Verminderung der Stärke der ſüdweſtafrikaniſchen

chatztruppen er und von einem kolonialen Nachtrags-
etat neun Millionen geſtrichen hatte. Der unſelige, ruhmloſe
aber deſto opferreichere Hottentottenkrieg war ſchon
damals ſo gut wie beendet, und die Hal. ung des Zentrums

den letzten Kriegsforderungen nichts Ungewöhnliches in
r deutſchen Parlamentsgeſchichte. Aber die Stimmung war

durch die vorausgegangene Enthüllung ſcheußlicher Kolonial
greuel gereizt, die Stellung des Reichskanzlers ſchwankend
eworden. Dieſer rettete ſich, indem er dem Zentrum den
tuhl vor die Türe ſetzte, nachdem er zuvor Verhandlungen

mit den Freiſinnigen eingeleitet hatte. Dieſe, die ſich noch
wenige Tage vor der Auflöſung durch ſchärfſte Kritik der
Reichskolonialpolitik hervorgetan hatten, ſchwenkten plötzlich

ein, und im Namen der konſervativ- liberalen
ſpäter Block genannt, begann das Wahltrei-

n, das am 25. Januar und 5. Februar mit dem berühm-
ten „Niederreiten“ der Sozialdemokratie endete. Der Miß-
erfolg der Sozialdemokratie bei dieſen Reichstagswah-
len bildet nicht bloß für ſie ſondern auch für ihre Gegner
das zentrale Ere gnis der deutſchen Politik vom letz'en Jahre.

Die Sozialdemokratie gewann gegen 1903 immer
eine Viertelmillion Stimmen, mit 3onen Wählern t ſie auf dem Vormarſch zur Voll

der vierten Million. Aber ſtatt 81 im Juni 1903 ge
ſte im Jenuar- Februar 1907 nur 43 Reichstags Mann

Date. Die fortſchreitende Verſchiebung der Wahlkreisverhält-
niſſe zuungunſten der dichtbevölkerten. die verhältnismäßig
nicht aus reiche nde Zunahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen,
die Steigerung der Wahlbeteiligung durch Aufpeitſel ung der
Nichtwähler“, ſchließlich der kartellmäßig enge Zuſammenſchluß der ſogenannten „nationalen“ Parteien hat dieſes Er-

daß der Block
während er bei

gebnis herbeigeführt und hat es ermöglicht,
im Reichstag über eine Mehrheit verfügt,
Volksabſtimmung der Wahlen in der Minderheit blieb. So
iſt der neue Reichstag weit davon entfernt, ein richtiges
Spiegelbild der wahren Volksmeinung zu ſein, er kann ſchon
deshalb als ſolches nicht gelten, weil ſeine Mehrheit, von
den ſchon angeführten Umſtänden abgeſehen, ihre Exiſtenz

vorausſichtlich kurzlebigen Jrre-
führung der öffentlichen Meinung verdankt. Man kann ohne
Uebertreibung ſagen, daß die deutſchen Wähler niemals ſo
„freiheitsbegeiſtert“ waren, wie diesmal, als ſie einen der
waftionärſten Reichstage zuſammenwählten. Jm Namen der
„Freiheit“ ging es mit Hurra gegen das Joch des Zentrums
und deſſen „Bundesgenoſſen“, wie ein abgeſchmackter Wahl-
ſchwindel behauptete, die Sozialdemokratie Das
Ergebnis dieſes ſpießbürgerlichen Freiheitstauſches war der
Block und die Korrumpierung der letzten Reſte einer bürger-
lichen Oppoſition. Die ganze weitere Entwicklung der Dinge
ſpricht dafür, daß die Wahlpolitik von 1906-1907, der So-

ialdemokratie, obgleich ſie ihr vorübergehenden Schaden bei-
te, ſchließlich zu großem Vorteil gereichen wird. Auch

das konſervativ-liberale Kartell von 1887 jubelte über die
elungene Einſchrrürung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsſcatlon, deren Beſitzſtand im Trubel der Angſtwahlen von

24 auf 11 Mandate ſank. Drei Jahre ſpäter verdop-
pelte die Sozialdemokratie ihre Wählerſchaft und ver-
dreifachte ſie ihre Mandatsziffer.

Demagogie iſt trübe Gärung, aus der ſich die Klarheit der
Demokratie entwickelt und die politiſche Einſicht, deren Trä-
erin die Sozialdemokratie iſt. Das Treiben des Reichshertands, des Flottenvereins, auf deſſen und

her Regierung geſetzwidrige Wahlmache die Enthüllun-
gen des Bahr. Kurier das grellſte Licht warfen, und
der „alten Afrikaner“, die in Karl Peters dem Mann
der Jagodja und dein Helden von hundert Beleidi-
d en den Repräſentanten ihrer Gattungfanden, hat den aſſenkampf, wie er auf deutſcher Erde aus
gefochten wird, zwar abenteuerlich genug maskiert, aber ihn
nich 8sdeſtowen ger verſchärft. Sie haben übel gehauſt und
wir brenn n darauf, es ihnen heimzugahlen. Das iſt der
Gewinn dieſes Wahlkampfs, über deſſen Ausgang freilich zu
nächſt andere Leute erfreut waren, als die Sozialdemokraten.

Der preußiſche und der ſächſiſche König
wechſelten Glückwunſch-Telegramme: „Es iſt ein Vergnügen
u leben. Antiſemitiſche Handlungsgehil-
en zogen nach Mitternacht vor das Berliner Schloß, weck-

ten die kaiſerliche W und erziel'cn eine Anſprache vom
hohen Fenſter herab, in der ſie aufgefordert wurden, alles
niederzureiten, was ſich dem kaiſerlichen Willen ent
gegenſtelle.

Die rheiniſche weſtfäliſchen Groß-Jndu-
Kriellen, die zur Stärkung der nationalliberalen Kriegs-
mittel eine Steuer pro Kopf des Arbeiters ausgeſchrieben und
außerdem den vom Fürſten Bülow verwalteten Blockwahl-
fonds durch Beiträge unterſtützt hatten, fanden wenige Mo
nate ſpäter ihren Lohn durch den Sturz des Grafen
Poſabdowsky und die Ernennung Bethmann-Holk
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und die Mansfelder Rreile.
wegs zum Reichsſekretär des Jnnern, der ſich ſofort be-
eilte, die von ſeinem Vorgänger abgebrochenen Beziehungen
zu den Scharfmachern wiederherzuſtellen.

Die oſtelbiſchen Agrarier erneuerten den alten
Bund der Treue mit dem Fürſten Bülow, der verſprach, zeit
ſeines Lebens ein agrariſcher Reichskanzler zu
bleiben.

Alle Militär- und Marineforderungen der
Regierung fanden bei ſämtlichen bürgerlichen Parteien begei-
ſterte Aufnahme

Die Kirche die ſich anfangs wenigſtens in ihrem katho-
liſchen Zweig, von einem neuen ,„Kullurkampf“ bedroht fühlte,
fand ſich durch die muyſtiſch-rel giöſen Verbrüderungsreden des

Kaiſers in Münſter und Memel auf das ange-
nehmſte enttäuſcht, ſie kämpft heute Schulter an Schulter mit
dem Staat gegen volitiſchen und religiöſen Modernismus.

Das alles verdan en ſie dem Block, deſſen linken Flügel der
Freiſinn bildet. Dieſer hat alle ſeine Grundſätze revi-
diert. Er ſtimmt unbeſehen für alle Kolonial
Heeres- und Flottenforderungen, mag das
Etatrecht des Reichstags auch durch ſie gebunden
werden und mögen auch die ſich auf Hunderte von Millionen
belaufenden Koſten keine Deckung aus den vorhandenen
Reichsmitteln finden. Er hat die Wahlbeeinfluſ-
ſung der Regierung die er ſonſt entrüſtet bekämpfte, ſank-
tioniert und Blockwahlen für gültig erklärt, obwohl ſogar die
Wahlprü, ungskommiſſion ſie für ungültig erklärt hatte. Er
hat zu Akten infamer Gewalt. ätigkteit, zur Maßregelung un-
botmäßiger Reichstagswähler, geſchwiegen, obwohl ſie in
einem beſonders kraſſen Falle einen ſeiner eigenen Parteian-
gehörigen, den Poſtarzt Dr. Schellenberg in Wies-
baden betrafin Er hat nach Naumanns Geſtändnis ſeinen
Kampf gegen den Brotwucher eingeſtellt
eingeſtellt juſt zu der Zeit, da er am notwendigſten geweſen
wäre! Der Vernichtung der Vierſammlungsfrei-
heit für Millionen fremdſprachiger Reichsangehöri
ger hat er, obwohl er es konnte und noch immer konnte, kei-
nen wirkſamen Widerſtand entgegengeſtellt. Vergewaltigungen
der Minderheit hat er nicht bloß mitgemacht, ſondern ſelber
eingeleitet. Sein Vertreter im Reichstags Präſidium,
Kämpf, ging in ſeinem Baſtreben, die ſoz aldemolratiſche
Oppoſition mundtot zu machen, weiter als ſelbſt die Reichs
tagsmehrheit wollte. Er mußte ſein Amt niederlegen,
um durch eine Wiederwahl ſeine beſchädigte Präſidentenehre
flicken zu laſſen. Schließlich hat der Freiſinn in der komö-
dienhaften Blockkriſe vom 5. Dezember verſprechen
müſſen, in Zukunft noch viel beſcheidener und gehorſamer zu
ſein. Er wird noch eifriger als r den „Aſphalt-
liberalismus“ in den eigenen Reihen bekämpfen, der
durch das Eingehen der Nation Barths und den Abfall
Naumanns an ſeiner ohnehin geringen Kraft empfind-
lichen Abbruch erfahren hat.

Für dieſe ihm zugewieſene Rolle darf der Freiſinn bezahlen
durch Bewilligung von Rüchwär sreformen, die man als Zu
geſtändniſſe an den Liberalismus ausgibt: die tendenziöſe Son
derung der Schafe und der BVocke unter den Majeſtäts-
beleidigern, die Polenknebelung, die Beſchne.dung der
ſüddeutſchen Vereins- und Verſammlungsfrei-
heit, alles um ein paar alberne Schikanen zu beſeitigen, von
denen die preußiſchen und ſachſiſchen Klaſſen artamen e ncht
laſſen wollen. Fertig ſind dieſe liberalen Geſetze im erſten
Block ahr ebenſowenig geworden, wie die Börſenreform,
der das Agrariertum ernſte Widerſtände entgegenſetzt.

Wenige Tage vor den Wah en hatte die Regierung offiziös
erklären laſſen, daß die Einbringung neuerSteuer-geſetze nicht zu erwarten ſei. das war zu Anfang des

Jahres. Jnzwiſchen hat ſich im Reichsetat für 1908 ein
Hundertmillionen-Defizit herausgeſtellt, undeben wird wieder offiziös gemeldet, daß die Syiritur,

monopol- und die Zigarrenſteuer vorlage den
Bundesratsmitgliedern zugegangen ſind. Das iſt zu Ende
des Jahres. ie Frage der Reichsfinanzreform ſſt
in den letzten Monaten wieder brennend geworden; auch zyre
Erörterung wird uns ins neue Jahr begleiten. Mögl'cherweiſe
beſchleunigt ſie den Zuſammenbruch des Blocks und bringt dem
Zentrum ſeine erſehnte Wiederanerkennung als Regierungs
partei.

Wer gehofft hatte, daß im Zentrum radikale und oppo-
ſitionelle Elemente infolge der Brüskierung der Fraktion durch
den Reichskanzler zu ſtärkerem Einfluß gelangen würden, hat
die Pſychologie dieſer Partei nicht richtig gekannt. Sie wird
deſto fügſamer, je mehr von oben auf ſie losge ſchlagen wird.
Jhr unbeſtrittener Führer, Herr Spahn, hat bereits im
Sommer vor ſeinen Wählern in Bonn jene Flottenforde-
rungen vertreten, die im Winter von der Regierung wirklich
erhoben worden ſind. Seitdem iſt die ganze Politik des Zen-
trums nichts anderes geweſen, als die fortwährende Wieder-
holung des Verſuchs, ſich der Regierung Bülow anzubieten

ein Bild aus dem „Antiblock“, das in Wirklichkeit durch
keines aus dem B'ock überboten wird.

So fördert die Politik des Fürſten Bülow die Korrumpie-
rung und Diskredit'erung aller bürgerlichen Parteien. Der
Vorteil davon wird ſchließlich der Sozialdemokratie zugute
kommen.

Wie noch in jedem Jahre, ſo hat auch in dieſem die deutſche
Politik nicht nur in Parlament und Verſammlung ſondern auch
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im Gerichtsſaal ihre Stätte gefunden. Unter den zah reichen
gericht chen Verfolgungen, mit denen die politiſche Oppoſition
nicht bloß ſoziald mokeatiſche Redakteure ſondern auch polniſche
Pröbſte bedacht wurden, ragt als Denkmal der Zeit der H o ch
verratsprozeß gegen Karl Liebknecht her
vor, der mit der Verurieilung des Angeklagten zu 14 Jah
ren Feſtung und der Ernennung des Ank ägers, des Ober
reichsanwalts Ol s hauſen, zum Senatspräſidenten endete.
Dadurch haben ſich für die Zukunft die Ausſichten dafür ge-
beſſert, daß ſachlich ruhige Vertreter ihrer ſozialtveoretiſchen
Ueberzeugung nicht bloß auf Feſtung ſondern als Ehrloſe
ins Zuchthaus geſteckt werden können. Herr O shauſen
iſt noch nicht Reichsgerichtspräſident, aber er kann es werden.

Daß man nicht immer Worte mit Zentnern wägt, hat frei-
lich der Fall des Reichsverbandsgenerals v. Liebert be-
wieſen der das Urteil des höchſten Disziplinargerich shofes
einen Schandfleck nennen durfte ohne ſich dadurch dis
mindeſten Unannehml'chkeiten zuzuziehen.

Alle Kotze-, Tauſch-, Mirbach-, Milewska- und ſonſtigen
Hofſtandale ſind in dieſem Jahre von dem Hofſkandal
der Hundertfünfundſiebziger, von dem der
gegenwärtige Moltke Hardenprozeß nur ein ſpär-
icher Aus äufer iſt, hundertfältig überboten worden. Die Ver-
ſeuchung der Berliner und Porsdamer Garderruppen, durch
Jndividuen, die der Kriegsminiſter Buben nennt, ob ſie
gleich auch Prinzen wären, iſt eine erwieſene und zuge-
gebene Tatſache. Man erfährt jetzt, bis zu welchem Punkte das

vom Hochverräter Liebknecht angegriffene kadavermäßige
Subordinationsverhäſtnis des deuſſchen Militarismus geführt
hat und von welchen Leuten es ſo viehiſch mißbraucht wor
den iſt, von Trägern der erlauchteſten Namen, Angehörige hoch
fürſtlicher Familien. Es iſt kennzeichnend für den Fäulnis-
zuſtand unſerer hohen Geſellſchaftskreiſe, daß dieſe Verbrecher
ſchande ſich im Dunkel lager Gewohnheit Verjährung erſchleichen
konnte, daß der Skandal nicht von ſittlicher Empfindung ſon
dern von verworrener Cliquenintr'ge ans Licht geſtellt wurde,
und daß jetzt durch planmäßige Bearbeitung der öffſentlichen
Meinung verſucht wird, das Mißlingen des Wahrheitsbeweiſes
in einem dem Ankläger günſtig lieg nden Einzelfalle, für einen
Akt der Reinigung auszugeben. Als grund alſch hatz ſiſh bis-
her nur eine vom Ang' klagen Harden aufgeſtellte Behauptung
erwieſen, nämlich die Großſprecherei, daß durch ſein Betreiben
die Kamarillen wirtſchaft am Hoſe zeiſtört worden
ſei. Das Weſen b'eibt, mögen auch die Namen wechſeln
und ſie werden gar nicht wechſeln, wenn die „Rehabilitierung“
der L'ebenberger gelingt, an der die Preſſe von der Kreuz z.
bis zuw Voſſiſchen Zeitung mit ſieberhaftem Eiſer
arbeitet.

Auf dem Gebiete der auswärtigen Politik iſt zunächſt
eine völlige Schwenkung der deutſchen Regierung in der Ma-
rokkofrage feſtzuſtellen. Der Reichskanzler hat in kaum
verhüllter Form zugeſtanden, daß dieſe Frage jahrelang den
europäiſchen Frieden bedroht hat. Kann heute von einer vor
läufigen „En ſpannung“ der deutſch franzöſiſchen Gegenſätze ge-
ſprochen werden, ſo doch nur deshalb, weil die deutſche Re
gierung das ſinnloſe Treiben, das ſie nach Algeciras führte,
bis auf weiteres aufgegeben hat. Den Alldeutſchen freilich iſt
ihre nordweſtafrikaniſEe Ernte gründlich verhageit, und ebenſo
iſt es ihnen in Perſien gegangen, die vagen Expanſions-
hoffnungen, die ſie auf dieſes Land ſetzten, ſind durch das
zuſſiſch engliſche Abkommen zerſtört worden. Auch das wirt-
ſchaftliche Unternehmen der Bagdadbahn hat dadurch viel
an Reiz für ſie verloren. Jetzt, nachdem Deutſchland durch die
Kunſt einer überlegenen Diplomatie in die Kniee geſunken war,
empfing der König von England in Einverſtändnis
mit der liberalen Regierung nach langer Entfremdung wieder
ſeinen kaiſerlich-deutſchen Neffen, der einige Monate zuvor auch
den ruſſiſchen Vetter in die Arme geſchloſſen hatte.
Die Zuſammenkünfte der Souweräne von Preußen und Ruß-
land auf der relativ ſicheren See wiederholen ſich jedes Jahr
und ſind offenbar beiden eine liebe Gewohnheit geworden. Frei
lich iſt der Zar trotz Staatsſtreich nicht ſo Se bſtherrſcher
daß er den Antipathien des ſlaviſchen Rußland gegen den deut-
ſchen Hakatismus und eines freibeitsliebenden Volkes gegen die
preußiſche Reaktion Halt zu gebieten vermöchte. teſelben
Gründe der inneren preußiſchen Politik haben auch der letzten
Allianz, deren ſich das Reich erfreuen durfte, einen kaum noch
zu überwindenden Schlag verſetzt. Das Oeſtreich des
allgemeinen Wahlrechts wendet ſich ab, der letzte Muſikant
löſcht ſein Licht aus und geht. Es iſt wohl mit Abſicht wenig
beachtet worden, daß der greiſe öſt reichiſche Kaiſ er in
ſeiner diesfährigen Anſprache an die Delegationen des Bünd-
nisverhältnſſes mit Deutſchland zum erſtenmal keinerlei Er-
wähnung getan hat.

Auf der Haager Friedenskonferenz iſt die
ſchroffe Ablehnung des Abrüſtungsgedanken s durch
die diplomatiſche Glätte des deutſchen Vertreters um einiges
gemildert worden. Nicht beſeitigt aber wurde dadurch der
ſchwere politiſche Fehler, den die deutſche Diplomatte durch ihre
Verhöhnung aller friedlichen Wünſche begangen hat. Hätte
eine andere Ha tung Deutſchlands auch das Ergebnis der Kon
ferenz nicht fruchtbarer geſtalten können, ſo wäre durch ſie doch
die Kennzeichnung Deutſch'ands als eines Landes, in dem
große Ku turg danken keinen Boden finden, vermieden worden.
Es iſt wieder kennzeichnend, daß dieſe Politik der deutſchen Re
gierung von allen Parteien des Reichstags
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S Deutſchland wie in der Welt die einzige ehrlche Gegnerin des
I unblutigen
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mit Ausnahme natürlich der Sozialdemokratie, die in

ha Krieges iſt, deſſen Elend alle Völker Europas ge
en hält.

An die Spitze des Auswärtigen Amtes trat an
Stelle des Herrn v. Tſchirſchky Herr v. Schön, der
ſich als Botſchafter in Petersburg durch hyperbyzant niſche Ge
vurtstagsreden zu Ehren des Zaren bemerkbar gemacht hatte.
Er iſt, wie die meiſten ſeiner nächſten Untergebenen, ziemlich
neu in der auswärtigen Politik, deren Lauf freilich auch von
ihm nicht beſtimmt wird. Die Rechnung für den Schaden, den
dieſe Politik anrichtet, wird dem deutſchen Volke in Form von
Flotten- und Militärvorlagen präfſentiert.

Wirtfchaftlich charakteriſiert ſich das Jahr 1907, was
wmuch in einer politiſchen Jahresrundſchau nicht überſehen wer
den darf, als ein Jahr ſteigender Lebens mittel-
preiſe und ſinkender Konjunktur. Die Getreide
preiſe haben einen Stand erreicht, der, wie die Deutſche
Tageszeitung höhnem darf, die gefürchteten Durch
ſchnittspreiſe des Antrags Kanitz weit hinter ſich läßt. Da-
mals ſagte der deutſche Kaiſer, man dürfe ihm nicht zu-
mitten Brotwucher zu treiben. Eine neuereAeußerung von ihin zum ſelben Gegenſtande liegt aber nicht
vor. Das Steigen aller Warenpreiſe trifft zuſammen mit einer
rückläufigen Bewegung der Produktion, durch die in Berlin
allein 30 000 Hände ſtillgelegt worden ſind. Kriſen-
beginn und Brotnot, wachende Konzentration der
Kapitalmacht durch Syndikate und Truſts, verſchärfter Kampf
gegen die Gewerkſchaften, gegen dte Selbſtverwaltung der
Krankenkaſſen, bilden den Hindergrund der politiſchen Kämpfe,
deren Zeugen und Mitkämpfer wir im vergangenen Jahre ge-
weſen ſind, und ſie eröffnen das kommende mit wen'g erfreu-
lichen Ausſichten. Dennoch grüßen wir es in der unerſchütter-
lichen Zuverſicht, daß es uns einen Schritt weiter führen werde
einer Zukunft entgegen, in der ſich das Volk der Arbeit von
den Feſſeln blinder Notwendigkeiten beſreit, ſelber ein beſſeres
Schickſal ſchmieden wird.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. Dezember 1907.

Die Reichsfinanzreform.
Den Mitgliedern des Bundesrats ſind, wie jetzt gemeldet

Wwird, die Steuerprojekte der Regierung zugegangen, und die
erſte Sitzung des Plenums nach Weihnachten wird ſich ſchon
mit ihnen zu beſchäftigen haben. Beide Vorlagen (Spiritus-
Zwiſchenhandelmonopol und Zigarrenbanderoleſtener) ſollen
noch gewiſſe Veränderungen erfahren haben. Allenfalls ſoll
ſich die Regierung neben dem Branntweinmonopol mit einer
Steuer auf beſſere Zigarrenſorten zufrieden geben wollen. Dieſe
Steuer wird entweder ſo geringe Erträge liefern, daß ſie über
Paupt nicht ins Gewicht fällt, oder aber ſie wird die Jnduſtrie
derart belaſten, daß ſie in dieſer ihrer Wirkung der allgemeinen
Zigarrenbanderole gleichkommen wird. Es hilft alſo dem
Freiſinn nichts; wenn er ſich nicht rechtzeitig dazu entſchließt,
dem Zentrum Platz zu machen, wird er an allgemeiner Schnaps-
und Nikotinvergiftung ſterben müſſen.

Außer dieſen beiden Vorlagen ſoll noch eine dritte in Vor
bereitung ſein, durch welche eine anderweitige Erhebung der
Matrikularbeiträge eingeführt wird. Die Höhe der Zuſchüſſe,
die von den Bundesſtaaten in die Reichskaſſe bezahlt werden
müſſen, ſoll in Zukunft nicht mehr nach der Bevölkerungs-
zahl des Staates ſondern nach ſeiner finanziellen Leiſtungs
ähigkeit beſtimmt werden. Es iſt aber noch nichts darüber be
annt nach welchem einheitlichen Maßſtabe dieſe Leiſtungs-

fähigkeit feſtgeſtellt werden ſoll, anſcheinend handelt es ſich um
eine Verpfuſchung des bekannten Bornhakſchen Vorſchlags. Mut
zum feſten Zugreifen hat man nur da, wo es auf dem Wege der
indirekten Beſteuerung direkt auf die Taſchen der breiten Volks
maſſen geht. All dieſen verkünſtelten und gefährlichen Reform-
verſuchen gegenüber iſt unerſchütterlich an der klaren Forderung
feſtzuhalten: Direkte Reichsſteuern!

Der Block und das Zentrum.
Die konſervative Kreuzzeitung wird in ihren Liebeser-

Härungen für das Zentrum immer deutlicher. Jn ihrer letzten
Wochenrundſchau ſchreibt ſie:

Es iſt auf die Dauer ein unnatürlicher und ungeſunder
Zuſtand, daß im Reichstage die größte und geſchloſſenſte Par
tei abſeits ſteht. Das Zentrum wird nicht antinationale
Politik treiben können noch wollen Wir haben zu den
jetzt wieder in den Vordergrund getretenen alten Führern
dieſer Partei das Zutrauen, daß ſie nach den erſten entſchei
denden Beweiſen für die Feſtigkeit des Blocks langſam den
Anſchluß an die andern bürgerlichen Parteien vorbereiten
werden, und die Regierung wird ohne Zweifel einen ehren
vollen Frieden dem jetzigen Kriegszuſtande vorziehen.

Das Ziel der Kreuzzeitung iſt, jede bürgerliche Oppoſition im
Reichstag zu beſeitigen. Dieſer hat einfach zu tun, was die
Regierung will, und was dieſe wollen ſoll, befehlen die Junker.
Dieſer Zuſtand iſt heute ſchon durch die Blockierung des Frei-
ſinns und die kriecheriſche Unterwürfigkeit des Zentrums ſo gut
wie vollſtändig erreicht. Der Hinzutritt des Zentrums zum
anti ſozialdemokratiſchen Block iſt wirklich auf faſt vollendetem
Wege nur ein letzter Schritt.

Ein Poſtanuftrag an Hardens Richter. Der freikonſervativen
Poſt genügt es nicht, in einem ſchwebenden Preßprozeß jeden
Tag für die Schuld des Angeklagten zu plädieren, ſie geht neuer-
dings auch ſchon dazu über, den Richtern das Strafmaß vorzu
ſchreiben, daß ſie zu verhängen verpflichtet ſind. Sie erklärt
jetzt:

Perſönliche Mitteilungen müſſen hier ganz aus dem Spiel
bleiben. Noch nie iſt der unbefleckte Name eines preußiſchen
Generals in ſo frivoler Weiſe in den Schmutz gezogen woy-
den Bis heute iſt es in Preußen nicht üblich geweſen,
ſolche Beleidigungen hochgeſtellter Offiziere mit Geldſtrafen
zu erledigen.

Die Poſt beſtätigt damit uns ſehr zu Danke! daß die Ehre
hochgeſtellter Perſonen von preußiſchen Gerichten anders taxiert
wird als die „gewöhnlicher Leute“, ein Verfahren, das man im
gewöhnlichen Sprachgebrauch als „Klaſſenjuſtiz“ zu bezeichnen
pflegt. Die Poſt hätte nur noch hinzufügen müſſen, daß den
Richtern des Erkenntnisſenats „im Falle der Nichtdanachach-
tung“ das Schickſal des Amtsrichters Kern, der in der erſten
Jnſtanz des Hardenprozeſſes den Vorſitz führte, bevorſtehe, der
zum Zivilgericht verſetzt worden iſt.

Einträgliche Flottenbegeiſterung. Jn einer vertraulichen
Vorſtandsſitzung des Flottenvereins hat Regierungsrat v. Braun
die Mitteilung gemacht, daß die Berl. Neueſt. Nachricht.
in „direkter Abhängigkeit vom Flottenverein“ ſtehen. Der
Vorwärts knüpft an dieſe Nachricht die ſehr zeitgemäße Er-
innerung, daß die Berliner N. N. von der Firma Krupp ſub-
ventioniert wurden und noch heute mit der Panzerplatten- und
Kanoneninduſtrie aufs Jnnigſte verbunden ſind.

DieDer preußiſche Polizeiſtaat als Büttel der Agrarier.
preußiſchen Amtsvorſteher fahren fort, Verfügungen an die
Jnduſtriellen ihres Bezirkes zu erlaſſen, in denen ſie ihnen mit-
teilen, daß die Beſchäftigung ausländ.-polniſch. Arbeiter „beſtim-
mungsgemäß'“ in der Jnduſtrie verboten und nur in der Land-
wirtſchaft in der Zeit vom 1. Februar bis zum 20. Dezember
erlaubt ſei. Neuerdings wird zur Aufforderung, die polniſchen
Arbeiter zu entlaſſen, noch die Drohung hinzugefügt, daß im
Falle der Zuwiderhandlung die zwangsweiſe Abſchiebung der
Arbeiter auf Koſten des Unternehmers erfolgen werde. Zweck
der Uebung iſt zu verhindern, daß den Landwirten die Arbeits-
kräfte durch die induſtrielle Konkurrenz verteuert werden. Das
Verfahren der Amtoösvorſteher verſtößt ebenſo gegen internatio
nale Verträge, wie gegen heimiſche Geſetze. Aber den Agrariern
nützt es, die fremden Proletarier ſind hilflos, und die Jndu-
ſtriellen laſſen es ſich aus angeborenem deutſch-bürgerlichem
Reſpekt vor der hohen Behörde gefallen. Alſo hleibt es dabei.

Echt preußiſch! Den Herren, die die Geſchäfte des preußiſchen
Junkerſtaates beſorgen, iſt unſer Genoſſe Karl Liebknecht
eine durchaus unbeliebte Perſönlichkeit. Das hat ſich dieſer
Tage wieder in einer Maßregel gezeigt, die von echt boruſſiſchem
Geiſte diktiert worden iſt. Liebknecht, der von der Ausübung
ſeiner Rechtsanwaltſchaft gegenwärtig durch die „ehrenvolle
Haft“ verhindert iſt, braucht einen Subſtituten. Dazu bedarf
es nach S 25 der Rechtsanwaltsordnung, wenn der Vertreter
nicht an denſelben Gerichten bevollmächtigt iſt, der Genehmi-
gung durch den Juſtizminiſter. Dieſe wird ſonſt auch
anſtandslos erteilt. Das Erſuchen Liebknechts wurde aber ab
ſchlägig beſchieden. Die Maßregel hat allerdings keine
große Bedeutung, denn Liebknecht wird ſich jetzt einfach durch
ſeinen Bruder vertreten laſſen; aber für den engherzigen Geiſt,
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unſerer
Beſcheid ſo recht bezeichnend.

dem Oberpräſidenten der Provinz SchleswigHolſtein
wurde ein Geſuch der norwegiſchen Schauſpielerin Dybwad, die
ſich gegenwärtig mit mehreren Kollegen auf einer Jbſen-Tour
nee durch Dänemark befindet, in Nordſchleswig. Vor
ſtellungen geben zu dürfen, abſchlägig beſchieden. Die nor
wegiſche Sprache iſt, wie bekannt, der däniſchen außerordentlich
ähnlich. Man befürchtet alſo von einer Aufführung der Nordoder der Geſpenſter in norwegiſcher Sprache eine Slättu

des Dänentums. Frau Dybwad und ihre Kollegen werden mit
Erſtaunen vernehmen, für was für ſtaatsgefährliche Menſchen
man ſie in der preußiſchen Nordmark' hält. 77

Der Staatsanwalt klagt nicht! Wie der Bergarbeite r
Zeitung aus dem Saargebiet gemeldet wird, hat die Staats

heber des Unglücks auf dem Mathildenſchacht aufgegeben.
Nach dem Unglück auf dem Mathildenſchacht, bei dem 20 Berg
leute durch einen Seilbruch an der Förderſchale das Leben ein
büßten, wurde durch die Staatsanwaltſchaft in Saarbrücken eine
Unterſuchung des Unfalls geführt, die jetzt dadurch zum Abſchluß
gekommen iſt, daß der Staatsanwalt die ſtrafrechtliche Ver
folgung des Steigers Müller eingeſtellt hat. Wie erinnerlich,
ſollte Müller, dem die Beſichtigung des Förderſeiles oblag, die
ſes nicht nur unterlaſſen, ſondern er ſollte von dem Bruch des
Seiles ſogar Kenntnis gehabt haben. Nun ſtellt der Staatsan-
walt das Verfahren ein. Warum?

Hat die ſtaatsanwaltliche Unterſuchung, fragt die Bergarbeiter-Zeitung, ein anderes Ergebnis gezeitigt als die damgſe

von der Verwaltung geführte Unterſuchung, die Müller für
ſchuldig fand? Und was für ein Reſultat? Hat die Staats-
e ktſchaft überhaupt einen Schuldigen ermittelt und wer
iſt es?

Die „veredelnde“ Kaſernenerziehung. Wegen einer Reihe
mit brutalſter Gemeinheit ausgeführter Ueberfälle auf Zivi
liſten wurden vom Kriegsgericht der Berliner Kommandantur
der Jnfanteriſt Dieterling zu vier Monaten und zwei Wochen,
der Artilleriſt Hiller zu drei Monaten zwei Wochen und der

r Güntzel zu zwei Monaten einem Tag Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Schweiz. Ein Schurke. Der ruſſiſche Polizeiſpitzel Gou

rowicz wurde wegen Erpreſſungen von den ſchweizeriſchen Be
hörden ausgewieſen.

Jtalien. Ein Opfer der Naſi-Banditen. Der
Sozialiſt Zerbo, ein Gegner Naſis und der ganzen Naſi-Be-
wegung auf Sizilien, wurde in Palermo von Anhängern Naſis
erſchoſſen.

Amerika. Folgen der Kriſe. Jn Cincinnati iſt die
Zahl der Arbeits und Obdachloſen in den letzten Tagen auf
50 000 geſtiegen. Die öffentlichen Aſyle ſind überfüllt, ſo daß
die Stadtbehörde beſondere Maßnahmen ergreifen muß.

Afrika. Aus Caſablanca kommen jetzt wieder Nach
richten, aus denen hervorgeht, daß nach längerer Ruhe wieder
Kämpfe zwiſchen Marokkanern und Franzoſen zu erwarten ſind.
Der abberufene General Drude iſt den Machern des Marokko
abenteuers in Paris vielleicht zu untätig geweſen, ſein Nach-
folger ſoll angeblich dem in der Umgegend von Caſablanca über
hand nehmenden Räuberunweſen ein Ende machen, in Wirklikeit will die franzöſiſche Regierung ihre Marokkopolitik s

im Sande verlaufen laſſen
Aſien. Chineſiſche Zuſtände. Jn einem Kampfe

zwiſchen Salzſchmugglern und chineſiſchen Kanonenbooten im
Jangtſe-Fluſſe wurden 19 Kanonenboote von den Schmugglern,
die über 25 kriegsmäßig bewaffnete Dſchunken verfügten, ge-
nommen. Nur wenige Offiziere und Mannſchaften konnten
entkommen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Duma iſt am Freitag in die Weihnachtsferien gegangen,

die bis zum 21. Januar 1908 dauern werden. Nach dem ruſſi-
ſchen Kalender fällt Weihnachten bekanntlich 18 Tage ſpäter als
bei uns.

(Nachdruck verboren.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.

148]

Den Gäſten der Gerards wurden jetzt die Entrees gereicht
Vondonderry-Faſanen, Escalopes von Ente und Riſoleit s

à la Pompadour. Man tran Chäteau Lalour dazu. An
der ganzen Tafel war eine lebhafte Unterhaltung im Gange.
Die guten Weine hatien den leichten Zwang, der anfangs
herrſchte, ſchwinden laſſen; die Gäſte waren in beſter Stim
mung und ſchienen durch ein Geſühl der Zuſammengehörig-
keit miteinander verbunden zu ſein. Der junge Lambert und
Herr Gerard tauſchten Erennerungen an gemeinſam unmter-
nommene Entenjagden aus. Frau Gerard und Frau Cedar-

uiſt unterhielten ſich über einen eben aus dem Jtalieniſchen
berſetzten Roman, der die Schilderung ſeeliſcher Zupände,

ſittlicher Entartung und die Zergliederung des Weſens der
Liebesleidenſchaften ſeltſam durcheinander miſchte. Stephen
Lambert und Beatrice rühmten die guten Eigenſchaften eines
ſchotiiſchen Schäferhundes, den die junge Dame unlänagſt zum
Geſchenk erhalten hatte. Die Veranſtaltung wirkte feſtlich und
et Die elektriſchen Glühbirnen ſtrahlten, und der gold-

are Wein warf ihr Licht zurück. Die ganze Tafel ſchim-
merte im Glanze blütenweißen Tiſchzeuges, auserleſenen Por-
zellans und kriſtallheller Gläſer. Die Diener kamen und gin-
gen; ſie füllten die Gläſer, reichten die Speiſen herum, wech-
ſelten die Gedecke und beſorgten alles ohne Unterbrechung und
Verwirrung und ohne jedes unnötige Geräuſch.

Presley jedoch fühlte ſich bei alledem nicht wohl. Von
dem Schauplatz des heutigen Feſtes, von dieſem Bilde des
Ueberfluſſes, aus dieſem durch feinfte Lebensart gekennzeich-
neten Kreiſe kehrten ſeine Gedanken nach Los Muertos und
Quien Sabe und zu dem Bewäſſerungsgraben an der Hoo-
wenſchen Pachtfarm zurück. Er ſah ſie fallen, einen nach dem
andern Harran, Annixter, Oſterman, Broderſon, Hooven.
Das Aneinanderklingen der Weingläſer wurde übertönt von
em Knallen der Revolver. Die Bahn mochte in der Tat

nur eine Macht ſein, die niemand meiſtern konnte, für die
niemand verantwortlich war. Aber ſeine Freunde waren ge
kötet, und in jahrelanger Unterdrückung und Erpreſſung war
das ganze San Joaquin-Tal ausgeſogen und ſo das Geld
aufgehäuft worden das ein Feſt wie dieſes möglich machte.
Weil Magnus zum Bettler wurde, war Gerard ein Ei'en-

geworden; weil die Farmer des Tales verarmten,
Leute reich.

Seine überreizte Einbildungskraft wuchs ſich aus zu ent

Bewäſſerungsgraben getötet waren, konnte
zu grauenvollen Zerrbildern. Weil

Gerard mit den Seinen praſſen. Sie alle mäſteten ſich doch
von dem Blute d. s Volkes, von dem Blute der am Bewäſſe-
e hingeſchlachteten Männer. Es war die halb
lächereiche, halb grauſige Veranſchaulichung des Sprichwortes:
„Der Große frißt den Kleinen,“ es war unſäglich ſcheußlicher
Kann balismus. Harran. Annixter und Hooven wurden hier
vor ſeinen Augen verzehrt. Dieſe hübſchen, zar en Mädchen,
ſeine Couſine Beatrice und das niedliche Fräulein Gerard.,
alle dieſe vornehmen Damen mit ihren ſchmalen Händen und
ſchlanken Nacken verwandelten ſich in ſeiner krankhaften über
reizten Einbildungkraſt plötz'ich in ebenſoviele Harpyien, die
Menſchenfleiſch mit ihren Klaun zerriſſen. Jäher Schwindel
erfaßte ihn bei dieſer grauenvollen Vorſtellung.

Ja das Volk würde ſich eines Tages gegen ſeine Peini-
ger wenden und die zerreißen, die es jetzt ausbeuſeten. Das
Sprichwort: „Der Große frißt den Kleinen“ würde umgekehrt
werden. Während der Dauer eines Augenblickes ſah er das
prächtige Haus bis zu den Grundmauern ausgeplündert, die
Tafes umgeſtürzt, die G'mälde zerfetzt und die Vorhänge in
Flammen; er ſah die Verkörperung der Freiheit, den Stra-
ß npöbel der, geſchwärzt von Pulverrauch und der
Goſſe ſtinkend, die Brandfackel in blugeröteten Händen
ſchwang und heulend zu allen Türen hereinſtürzte.

Um zehn Uhr brach Frau Hooven zuſammen. Glücklicher-
weiſe führte ſie Hilda an der Hand, und ſo wurde die Kleine
durch den Fall nicht verletzt. Vergebens war die Unglückliche
ſtundenlang die Straßen auf und ab gewankt. Sehr bald
gab ſie ihre Abſicht zu betteln auf, denn niemand war unter-

den verlaufenen Hundenwegs. Auch unterließ ſie es, mit
und Katzen um die Wette nach Nahrung zu ſuchen. Und
dann faßte ſie endlich den Entſchluß, nach dem Park zurück
zukehren und dort z einer Bank zu raſten; dabei irrte ſe
ich aber in der Richtung und kam, der Sacramentoſtraße

folgend, nicht in den Park, ſondern auf leeres Bauland das
ſich weithin über die ganze Höhe des Clay Street Hügels er
ſtreckte. i dem Verſuche, über den uneingezäunten, mit Ge
ſträuch und einigen verkümmerten Lebenseichen bewachſenen
Hang bis zur vollen Höhe hinanzugehen, brach Frau Hooven
zuſammen. Mühſam erhob ſie ſich wieder.

„Ach, Mammie, haſt Du Dir weh getan?“ fragte Hilda.
„Nein, nein.“

wo wir Brot und Milch be„Jſt das dort das Haus,
kommen

Die Kleine deutete auf ein unregelmäßig gebautes Haus,
im Dunkel der Nacht gerade zu erkennendeſſen Umriſſe

waren; es ſtand inmitten eines Gehölzes allein auf der
öhe.re nee, dort gibt's kee Brot und Milch, mei Dechder

ilda hegann von neuem zu ſHluchzen,

„Ach, Mammie, bitte, bitte, ich bin ſo hungrig.“
Die gemarterten Nerven zerriſſen unter der aufs äußerſte ges

ſteigerten Spannung, und Frau Hooven ſchüttelte die Kleine

unſanft an der Schulter. z„Biſte ruhig!“ rief ſie außer ſich. „Daß de das nich wiez
der. ſagſt. ei Gott, Du bringſt mich noch um!“

Aber ſchon kam die Rückwirkung. Auf die Knie wer
esi die Mutter ihr Kind in die Arme und drückte

an ſich.
„Nee, nee, wein, ſoviel de willſt. Sag's, daß de hungri

biſt. Sag's wieder, ſag's immerzu. Sag's nur, Du
verhungertes kleenes Babby. O, mei armes kleenes Dechderz
chen! Mei Gott, ich ward bald verrickt. J kann d'r niſchi
u r gäben, niſcht, Hilda, mer wärn spianmſt en. Tu Deine Aermchen um mein'n Hals, ſo, ſ. mei
eenes Babby. Mer wärn ſchtärben, mer wärn zum Pappg

gehn. Mer wärn nich mehr hungrig ſein.“
„Wohin gehen wir jetzt fragte Hilda.
„Närgendshin. De Mamma is ſo miede. Mer bleiben T

Weilchen hier und ruhn aus.“
Hilda an ſich drückend und ſie in ihr Tuch hüllend, legte

ſich Frau Hooven unter einen Strauch nieder, deretwas vor dem Winde ſchützte. renzenlos breitete ſirh die
unermeßliche leere Nacht um die beiden. Hier oben waren
ſie hoch über der Stadt. Tiefe Stille herrſchte. Die Nebel-
wolken rollten. landeinwärts jagend und alle Lichter verfin
ſternd, alle Umriſſe verwiſchend, dicht über ſie hin. Bald war
nich's mehr von der Stadt zu ſehen; ſelbſt das einzelne Hauz
auf dem Hügel verſchwand. Nur dichter grauer Nebel wogte
ringsum. Nichts war da als der wallende Nebel und Mutter
und Kind, die auf einem Fleckchen naßkalten Erdbodens, einer
3elles im leeren Raum umhertreibenden Jnſel, vor Kälte
zitterten.

Ein Blatt des Strauches ſtreifte Hildas Finger; unwill
kürlich griff die Kleine danach und führte es zum Munde.

Pymnie ſagte ſie, „ich eſſ' das Blatt hier. Jſt das
gut

Sie erhielt keine Antwort.
„Schläfſt Du Mammie fragte Hilda, das Geſicht der

Mutter berührend.
Frau Hooven ermunterte ſich etwas.
„Häh Was ſagſt de? Ob ich ſchlaf Ja, ich hab wohl

ä bißchen geſchlafen.“
Sie murmelte noch einige unverſtändliche Worte und verfiel

wieder in Schweigen. Sie ſchlief jedoch nicht. Jhre Augen
waren offen. Eine angenehme Betäubung, eine wohltuende
Gefühlloſigkeit begann ſich bei ihr einzuſtellen. Sie fühlte
keine Magenſchtnerzen mehr, ſelbſt der Hunger hörte auf zu

vagen (Fortſehung folgt.
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etersburg begonnen. Erſchienen waren 1609 Angeklagte, el
r nicht erſchienen, zwei ſind inzwiſchen geſtorben. In der

erhandlung am Donnerstag erklärten die Angeklagten Pe
trunkewitſch, Kokoſchkin und Nabokow, ihre Handlungsweiſe ſei
nicht verbrecheriſch, ſie ſei vielmehr ein politiſches Kampfmittel
geweſen, ebenſo wie die Auflöſung der Duma ein Kampfmittel
geweſen ſei. Sie hätten nur ihre Pflicht gegen ihr Volk erfüllt
und würden für ihr Volk gern alle Strafen erdulden. Darauf
wurden mehrere Mitglieder der Arbeitspartei vernommen, die
ausſagten, gern den Tod erleiden zu wollen, wenn nur das
gegenwärtige Regime geſtürzt würde.

Der Sozialiſt Jakowski erklärte, er habe den Aufruf unter
ſchrieben, um den Funken der Empörung ins Volk zu werfen.
Als er ſodann die Richter Volksfeinde nannte, wurde ihm das
Wort entzogen. Nach ihm warf der in der Sträflingskleidung
des Schlüſſelburger Gefängniſſes erſchienene Kaukaſier Rami
ſchili der Regierung Wortbrüchigkeit vor. Häufig vom Vor
ſitzenden unterbrochen, ſchilderte er die Qualen im Schlüſſel
burger Gefängniſſe. Da er während ſeiner Rede ohnmächtig
zuſammenbrach, wurde die Sitzung für drei Stunden unter
brochen. Nach ihrem Wiederbeginn ſchilderte der deutſche Kolo-
niſt Dietz die Leiden deutſcher Anſiedler. Fürſt Boratow ſagte,
die Zeit werde kommen, wo die Richter von heute auf der An
klagebank ſäßen.

Jn der Sitzung vom Freitag griff Ramiſchili die Regierung
wiederum in der heftigſten Weiſe an. Darauf legte Staats
anwalt Sieberg den formellen Rechtsſtandpunkt der Regierung
dar. Die Abfaſſung des Aufrufs auf finnländiſchem Gebiet ſei
nicht ſtrafbar. Dagegen müſſe die Verbreitung des Aufrufs in
Rußland geſetzmäßig geſühnt werden. Die Verteidiger ſchloſſen
ſich in ihren Ausführungen den von den Angeklagten vorge
brachten Verteidigungsgründen an. Die Sitzung wurde darauf
bis Montag vertagt. Als die Angeklagten den Gerichtsſaal
verließen, wurden ſie von der Menge mit begeiſterten Kund-
gebungen begrüßt.

Aus der Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion.
Die Arbeiterkommiſſion der ſozialdemokratiſchen Fraktion hat
vor einigen Tagen eine Geſetzesvorlage über das Streikrecht
fertiggeſtellt, die von der Fraktion in die Duma eingebracht
werden ſoll. Die hierzu fehlenden Unterſchriften ſollen bei den
Trudowiki und Parteiloſen aufgebracht werden.

Gegenwärtig wird in derſelben Kommiſſion eine Geſetzesvor
lage über Arbeiterverſicherung ausgearbeitet. Auch in der
Kommiſſion für Reform der lokalen Selbſtverwaltung wird an
der Ausarbeitung eines ſelbſtändigen Projektes gearbeitet, das
ſich von dem der Kadettenpartei u. a. dadurch unterſcheidet, daß
es ſich gegen jeden Zenſus, auch gegen den von den Kadetten
projektierten Anſäſſigkeitszenſus, ausſpricht.

Jn der Budgetkommiſſion der Fraktion gehen die Arbeiten
parallel denen in der Dumabudgetkommiſſion vor ſich. Die
juriſtiſche Kommiſſion beabſichtigt ein Geſetzesprojekt über bür-
gerliche Freiheiten auszuarbeiten. Die Agrarkommiſſion hat
ihre Arbeiten eben erſt begonnen.

Eine Gruppe von Poſt und Telegraphenangeſtellten wandte
ſich an die Fraktion mit dem Erſuchen, bei Beratung des Bud-
gets in der Duma für die Aufbeſſerung der materiellen Lage
der Poſt und Telegraphenangeſtellten einzutreten. Die Frak-
tion beſchloß, das bei der erſten Gelegenheit zu tun.

Die Staatsſtützen am Pranger. Jn Kiew gelangt jetzt der
Prozeß gegen die Teilnehmer des Pogroms zur Verhandlung,
der ſich gleich nach der Proklamierung des Manifeſtes vom
30. Oktober in Kiew abſpielte. Angeklagt ſind 86 Perſonen,
zum größten Teil Leute aus der Hefe der Bevölkerung. Wie
in faſt allen Pogromprozeſſen nehmen auch hier meiſt unter-
geordnete Teilnehmer des Pogroms die Anklagebank ein, wäh-
rend die Veranlaſſer und „Leiter“ es vorziehen, eine ſichere
Poſition einzunehmen. Die Angeklagten und Zeugen ſind meiſt
gut „inſtruiert“, ſo daß die Gerichtskomödie ſich wie am Schnür
chen abſpielen könnte, wenn nicht „unerwartete“ Zeugenaus-
ſagen dieſe Harmonie ſtören und grelle Schlaglichter auf die
wahren Schuldigen werfen würden. So ſagte der als Zeuge
vernommene Schutzmann Kowaltſchuk vor Gericht aus, daß er
ſich an die Truppen mit der Bitte gewandt habe, den Pogrom zu
unterdrücken, worauf ihm geantwortet wurde, daß die Truppen
hergeſandt worden ſeien die Pogromteilnehmer zu beſchützen
Hier unterbrach ihn der Gerichtsvorſitzende, doch der Zeuge ſetzte
unbeirrt fort: „Jch habe den Eid geleiſtet und muß die Wahr-
heit ſagen. Die Soldaten erklärten mir, daß ſie die Genehmi-
gung beſaßen, den Pogrom zu dulden Hier entzog der
Vorſitzende dem Zeugen das Wort. Der Vertreter der Zivil-
klage, Rechtsanwalt Sarudny, legte gegen dieſes Verfahren des
Vorſitzenden Proteſt ein, worauf ſich das Gericht zur Beratung
zurückzog und darauf die Erklärung abgab, daß die Unter
ſuchung über das Verhalten der Truppen die Kompetenz des
Gerichtes überſchrettel!

Maſſenverurteilungen in Wladiwoſtok. Der Feſtungskom-
mandant von Wladiwoſtok beſtätigte das Urteil, das in dem
Prozeß gegen 73 Teilnehmer an der bewaffneten Meuterei des
Kanonenbootes Mandſchur gefällt wurde. Fünf Angeklagte
wurden zum Tode und ſechzehn zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurteilt, während 26 Angeklagte den Arreſtantenab-
teilungen und ſechs den Disziplinarbataillonen zugeteilt wur
den. Die übrigen 20 Angeklagten wurden freigeſprochen.

Das revolutionäre Odeſſa. Wegen angeblich revolutionärer
Propaganda wurden auf Befehl der Regierung 20 Profeſſoren
der Odeſſaer Univerſität entlaſſen.

Geiſtige Erkrankungen während der Revolutionsjahre. Die
Sura führt intereſſantes Zahlenmaterial aus dem Rechen
ſchaftsbericht der Jrrenheilanſtalt in Penſa an. Von 1896 bis
1904 ſchwankte die Zahl der eingetretenen Kranken zwiſchen
286 und 341 im Jahre; 1905 ſtieg ſie bis 385 und erreichte 1906
die Höhe von 502. Während die Zahl der Kranken in den vor
hergehenden acht Jahren faſt unverändert blieb, ſtieg ſie in den
Jahren 1905-06 faſt um 50 Proz. Der Bericht führt als Grund
dieſer enormen Zunahme von Geiſteskranken den ruſſiſch
japaniſchen Krieg an, insbeſondere aber die inneren Vorgänge
der letzten Jahre. Es iſt charakteriſtiſch, daß die Mehrzahl der
Erkrankungen auf die Dorfbevölkerung und hier wiederum auf
die Frauen entfällt. Letzteres wird begreiflich, wenn man die
zahlloſen „Strafexpeditionen“ in Betracht zieht, von denen die
Frauen naturgemäß am härteſten betroffen wurden

Aus den Nachbarkreiſen.
Ungültiges Stadtverordnetenmandat.

Die Stadtverordneten von Naumburg haben einſtimmig das
Mandat des in der dritten Abteilung gewählten Domänenrats
Becker für ungültig erklärt. Begründet wurde nach dem Kreis
blatt die Ungültigkeitserklärung damit, daß die auf Herrn B.
entfallenden Stimmen ihn für ein bereits (ſeit längerer Zeit)
erledigtes Mandat gewählt hätten, das noch bis Ende 1907
lief; er würde ſonach in eine ar ewählt ſein, für die ſein
Bruüder, der Papierhändler Becker, ſchon 1901 war.
Letzterer gehörte alſo ſchon ſeit längerer Zeit der erſammlung
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hatten, unterſchreiben.
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der ſei es aber nicht zuläſſig, daß zuT der Serſanmkerg n Vurger denen
Bruder nzug werde. Die Stadtverordneten Dürbeck,
v. Holleben, Mahlcke, Rode und Dr. Schiele hatten ſich bei
Beginn der Verhandlung entfernt, weil ſie mangels der Wahl
akten eine Verhandlung und Beſchlußfaſſung über die Gültig-keit für ungeſetzlich erachteten. Der Magiſtrat hat nämlich

trotz wiederholtem Erſuchen des Vorſitzenden die Akten noch
nicht der Verſammlung zugehen laſſen, er werde ſie aber
überſenden, ſobald er ſie ordnungsmäßig erledigt haben werde.
Die Entſchließung über die übrigen Wahlen wurde bis zur
nächſten Sitzung vertagt.

Zum Saalkampf in Kretzſchau.
Jmmer noch kämpft die organiſierte Arbeiterſchaft Kretzſchaus

um das Töpelſche Lokal. Obwohl Herr Töpel ſelbſt erklärte,
durch den Boykott eine große Einbuße zu haben, kann er ſieh
nicht zur Hergabe ſeines Lokals entſchließen. Er begründet
ſein ablehnendes Verhalten damit, daß er nicht der einzige
Wirt im Weißenfelſer Kreiſe ſein wolle, bei dem Sozialdemo-
kraten Verſammlungen abhielten! (Auch nicht übell) Die
Arbeiterſchaft läßt ſich aber mit ſolchen Worten nicht mehr
abſpeiſen, ſondern wird verſuchen, Herrn Töpel doch noch eines
anderen zu belehren. Herr Töpel wurde von den Arbeitern
unterſtützt und viele kehrten ſich nicht an den Boykott. Des-
halb wurden am zweiten Weihnachtsfeiertag Poſten vor das
Töpelſche Lokal geſtellt. Auch waren Kontrolleure im Saale
tätig. Die Poſten konnten ungehindert vor dem Lokal
ſtehen. Sie ſtanden ja auch unter polizeilichem Schutze
Unſer Gendarm machte all die Bewegungen unſerer Poſten mit,
wodurch er natürlich ſein Beſtes mit dazu beitrug, daß viele
Arbeiter, die das Töpelſche Lokal beſucht hätten, vorbeigingen!
Denn wo der Gendarm ſich aufſtellt, da ahnt man immer nichts
gutes. Auf Veranlaſſung des Herrn Töpel wurden die zwei
Genoſſen aus dem Saal durch den Gendarm entfernt, da wie
Herr Töpel ſagte er keine Aufpaſſer brauche. Herr Töpel
braucht nur ſolche Arbeiter, die nicht nach Rechten fragen, ſon
dern ihre mühſam errungenen Groſchen zu ihm hintragen.

Bedauerlicherweiſe müſſen wir konſtatieren, daß eine große
Anzahl gewerkſchaftlich und politiſch Organiſierte bei Herrn
Töpel das Tanzbein ſchwangen. Es ſind ſolche Arbeiter, die
ſich von der Frau beherrſchen laſſen! Denn: Will die Frau
tanzen, ſo muß der Mann ſpringen und wenn es bei Töpels iſt!

Nun gibt es aber in Kretzſchau einen Freundſchafts-
bund, d. h. einen Vergnügungsverein, in dem nur Arbeiter
„ſtaatserhaltenden“ Urſprungs zu finden ſind. Dieſer Freund-
ſchaftsbund hält öfters ſeine Vergnügen bei Töpel ab. Da der
Verein aber nur 13 Mitglieder zählt; kann er die Koſten nicht
beſtreiten und ladet daher mittelſt Karten die Arbeiter zu den
Vergnügen ein. Auf dieſe Weiſe unterſtützt der Freundſchafts
bund Herrn Töpel und führt demſelben eine Maſſe leichtgläu-
biger Arbeiter als Gäſte zu. Zum Silbveſterabend hat der ge
nannte „Bund der Freundſchaft“ wieder ein Vergnügen ange-
ſetzt. Hierzu ſind auch die Arbeiter von Kretzſchau, Groetſchen
und von verſchiedenen Orten zahlreich durch Karten eingeladen.
Dieſe Arbeiterzerſplitterer wollen nicht nur Herrn Töpel Gäſte
zuführen, ſondern ſie wollen nebenbei auch ihre Vereinskaſſe
ſtärken.

Organiſierte Arbeiter, Parteigenoſſenl! Werdet nicht Schän-
der eurer Arbeiterehrel Begeht keinen Boykottbruch und unter
ſtützt nicht einen Verein, der ſeinen eigenen Grundſätzen ent-
gegenhandelt. Dieſelben Elemente, die im Bergarbeiterſtreik
die Rausreißer machten, wiederholen ihr trauriges Spiel beim
Saalkampf! Wollt ihr zu Tanzvergnügungen, ſo geht nach
Mannsdorf. Der Gaſthof des Herrn A. Weber ſteht allen
Parteien zur Verfügung. Auch die Zeitzer organiſierte
Arbeiterſchaft möge dieſes berückſichtigen und nicht in
einem Lokal verkehren, wo man nur die Groſchen nehmen will
und die Jntereſſen der Arbeiter nicht diskutieren läßt. Auch
im Gaſthof zu Mannsdorf findet eine Silveſterfeier ſtatt. Dort
r mehr geboten, als euch der Freundſchaftsbund bieten
kann

Weißenfels, 30. Dezember. Die Ortskrankenkaſſe
hält heute abend 8 Uhr in der Zentralhalle ihre General
verſammlung ab. Tagesordnung iſt aus dem Jnſerat erſichtlich.

Naumburg, 29. Dezbr. (E. B.) Pünktliche Leute!
Am Sonnabend hatte der Arbeitgeberverband des Baugewerbes
die hier arbeitenden Maurer zu einer Verſammlung in der
Reichskrone zuſammengetrommelt. Dieſelben ſollten den be
kannten Revers, welchen die organiſierten Maurer abgelehnt

Die Mehrzahl der Maurer unterſchrieb
denn auch. Das einzig gute an der Verſammlung war die
roße Pünktlichkeit der Maurer, welche in den ſonſtigen Verſehlnngen ſehr vermißt wird.

Die Preßkommiſſion häl eute abend 8 Uhr
eine Sitzung ab.

Streiknachwehen. Jn der Schöffengerichtsſitzung
am 28. Dezbr. wurde gegen die Maurer Franz Schlunk,
Ernſt Schlunk und Jahn verhandelt. Als Zeugen waren
die Bauunternehmer Schröter und Mahler von hier ge
laden. Nach Ausſage des Zeugen Schröter ſei er und Zeuge
Mahler im Auftrage des Arbeitgeberverbandes nach Sonne
berg gefahren, um Erkundigungen einzuziehen, bei welchem
Unternehmer die Naumburger ſtreikenden Maurer arbeiteten.
Nachdem er dieſe Miſſion ausgeführt habe, ſei er nach dem
Bahnhof gegangen, daſelbſt ſeien die Angeklagte geweſen und
hätten ihn „vermöbelt“. Die Angeklagten wurden
wegen Körperverlezung und Mißhandlung z' Gefängnis
verurteilt, und zwar Franz Schlunk zu vier Monaten, die
beiden anderen, welche nicht vorbeſtraft waren, zu je drei
Monaten

Das Militärverbot über dem Ländchen.
Dazu wird uns aus Bockwitz noch geſchrieben:
Das Unzulängliche, hier wird's Ereignis, das Unbegreifliche,

hier iſt's geſchehen.“ Was wir für völlig unmöglich gehalten
hatten, iſt nun zur Tatſache geworden. Die Saalinhaber, bei
denen bisher Verſammlungen ſtattfanden, ſind mit dem Mili-
tärverbot belegt worden, und ſo haben wir denn die Tatſache
erlebt, daß in Bockwitz ſowohl als auch in Mückenberg und
Grünewalde die zahlreichen Urlauber keinen Saal betreten
durften.

Von 13 Sälen der Umgegend ſind bis jetzt ſchon 10 mit
dem Militärverbot belegt, auch die andern drei
werden noch drankommen, da wir laut Abmachung mit den
Wirten in allen Sälen der Reihe nach Verſammlungen ab-
halten ſollen.

Da die Saalwirte alle Maßregeln getroffen haben, die ſonſt
von den Militärbehörden als genügend erachtet wurden, wird
das Militärverbot als eine große Ungerechtigkeit empfunden
und trägt natürlich tüchtig dazu bei, unſeren Jdeen in Kreiſen
Eingang zu verſchaffen, die ſonſt nicht für uns zu haben waren.

Die Militärbehörde darf nun unmöglich auf halbem Wege
ſtehen bleiben. Fürchtet ſie, daß die Soldaten durch Beſuch der
Säle, in denen einmal eine Verſammlung ſtattfand, ſozialiſtiſch
verſeucht werden, ſo darf ſie unter keinen Umſtänden aus einer
Arbeiterfamilie die Söhne zum Militär einziehen. Da wir hier
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über 1200 ſozialdemokratiſche Stimmen hatten, würde dieſe letzte
Konſequenz ſehr vielen zugute kommen.

Seitens unſerer Genoſſen iſt dem Genoſſen Bebel der ganze
Gang des Kampfes und das Eingreifen der Militärbehörden
in einem Schriftſatz übermittelt worden, damit Bebel beim
Militäretat oder ſonſt bei paſſender Gelegenheit die Sache im
Reichstag vorbringt. Der Kriegsminiſter wird uns ſo Rede
ſtehen müſſen. Wir aber werden das Vorgehen der Militärbe-
hörde, das an ſich ſchon äußerſt aufreizend wirkt, zu einer kräf-
tigen Agitation gegen den Militarismus verwenden können.

Bockwitz, 28. Dez. (E. B.) Nicht beſtätigtes Schul
vorſtandsmitglied. Genoſſe Reinhold Dorn, der zum
Schulvorſtandsmitglied gewählt wurde, iſt nicht beſtätigt wor
den. Dorn erfreut ſich in allen Kreiſen der größten Achtung,
ſeine Umſicht und Energie als Geſchäftsführer des Konſum-
vereins werden allgemein anerkannt, ebenſo ſeine uneigennützige
umſichtige Tätigkeit im Gemeinderat. Aber Schulvorſtand darf
er nicht ſein, er iſt Sozialdemokrat und das fürchterliche Ver
brechen, eine ehrliche Ueberzeugung zu haben, wird in Preußen-
Deutſchland ſchwer geahndet. Auch dieſe Nichtbeſtätigung iſt
Waſſer auf unſere Mühle. So ſorgen die Behörden wacker da
für, daß uns hierzulande der Agitationsſtoff nicht ausgeht.

Elſterwerda, 29. Dezember. (E. B.) Du ſollſt nicht
lügen! Um dem ſozialdemokratiſchen Agitationskalender Ab-
bruch zu tun, werden bekanntlich in faſt allen Orten des
Merſeburger Regierungsbez. die ſog. „Sozialen Volkskalender“
verbreitet. Der Jnhalt dieſes aus Lügenverbandsausſchnitten
und ähnlichen Gemengſel beſtehenden Kalenders intereſſiert
weiter nicht, nur die Art, wie er verbreitet wird. Hier zum
Beiſpiel hat der Paſtor Scherf die Verbreitung in die Hände
enommen. Nun kann man aber nicht erwarten, daß einPaſtor der doch ſchon genug mit ſeiner Seelſorge zu tun hat,

das Austragen ſelbſt beſorgt. Er nimmt ſich dazu Schul
knaben! Dieſe bringen nun die Kalender dadurch an den
Mann, daß ſie erklären, der Kalender komme von „dem Manne
aus dem Kronprinzen. Jn Pröſen nennt man ſogar den
Namen des „Mannes aus dem Kronprinzen“, den des Ge
noſſen Schöne! Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß die
Jungen ſelbſt auf dieſen Gedanken gekommen ſind. Irgend
jemand wird ihnen wohl die Redensart eingeprägt haben.
Das Vorkommnis iſt nach zwei Seiten hin intereſſant. Ein
mal zeigt es, daß man in den Kreiſen der Kalenderempfänger
unſerer Agitation doch hohes Jntereſſe entgegenbringt, denn
ſonſt würde man ſich nicht der Namen bekannter Partei
genoſſen bedienen. Ferner zeigt ſich aber ſchon bei der Ver
breitung der ganze „ſoziale“ Schwindel!

Hettſtedt, 28. Dezember. (E. B.)
mehr er will. er 19 jährige Mühlenbeſitzersſohn Otto
Schumann aus der Klippmühle bei Gräfenſtuhl der Vater
iſt Beſitzer der Schneidemühle wurde vom hieſigen Schöffen-
r zu einer Woche Gefängnisverurteilt. Er ſoll im Monat

uguſt fortgeſetzt aus der Oberförſterei Bräunroda Fichten
ſtützen c. entwendet haben. Die gegen das erſte Urteil ein
gelegte Berufung wurde von der Halleſchen Strafkammer ver
worfen.

Teutſchental, 28. Dezember. (E. B) Sie wollte Blut
ſehen. Jn eine außergewöhnliche Wut geraten war eines
Tages auf einem hieſigen Gute eine Landarbeiterin. Jn der
Meinung, daß ihre Mitbewohnerin ihr eine Tür weggenommen
habe, ging ſie mit einem Spaten an die Wohnung der Nach-
barin, ſchlug die Türfüllung ein und rief: „Jch muß erſt Blut
ſehen.“ Als dann die Nachbarin aus der Behauſung heraus
kam, erhielt ſie mit dem Spaten einen Schlag über den Arm.
Schließlich ließ ſie ſich noch von ihrer Tochter das Beil herbei-

olen, das aber glücklicherweiſe nicht in Tätigkeit geſetzt wurde.
ie Frau wurde weyen der närriſchen Tat vom Schöffengericht

Halle zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Von demſelben Gericht wurde eine polniſche Arbeiterfrau

aus Oberteutſchental zu einer Woche Gefängnis verurteilt,
weil ſie einem polniſchen Arbeiter ein Zwanzigmarkſtück weg
genommen hat. Sie behauptete, das Geldſtück auf der Straße
gefunden zu haben, was ihr aber nicht geglaubt wurde.

Molmeck, 28. Dezember. (E. B.) Aeußerſt roh benahm
ſich eines Tages der Arbeiter n rig Wirtſchafterin
und deren 8 jährigen Sohn gegenüber. Als die Frau bei dem
Abzuge ihre Sachen verlangte, wollte D. ſie „abſchlachten“.
Dann ſchlug er die Frau und auch den kleinen Sohn. Als die
Frau dann zu einem anderen Manne gezogen war und er ſie
eines Tages in der Wohnung bei dieſem am Fenſter ſitzen ſah,
warf er mit einem Stein durch die Glasſcheiben nach ihr. Das
Schöffengericht in Halle hatte für dieſe Roheit eine Gefängnis
ſtrafe von 2 Monaten verhängt und die gegen dieſes Urteil ein
gelegte Berufung wurde vom Landgericht Halle verworfen.

Molmeck, 29. Dezember. Sel bſtmord. Aus Lebenß
überdruß ſoll ſich auf Bahnhof Mansfeld am zweiten Feier
tage der Konditor Hechler von hier erſchoſſen haben. Der
Mann ſoll hochgradig nervös geweſen ſein

Eiſenberg, 29. Dezbr. Die nimmerſatten Agrarier.
Grotz iſt das Elend unſerer „Notleidenden“ und noch viel
trauriger wird ihre wenig beneidenswerte Lage, wenn die
jetzigen „niedrigen“ Fleiſchpreiſe noch weiter anhalten. Wer
will es da den ärmſten der Armen noch verdenken, wenn ſie
es nur aus purer Not juſt ſo machen, wie einer ihrer „not
leidenden“ Kameraden in Rudelsdorf. Ein Stück Rindvieh
aus dem Stall des Beſitzers, das wahrſcheinlich nicht mehr ſo
recht ſeinen Verpflichtungen nachkommen konnte, war dazu ver
urteilt, ſeinen letzten Gang anzutreten. Ein Fleiſcher aus
Eiſenberg hatte das Tier gekauft und holte es dieſer Tage bei
dem Verkäufer ab. Wie üblich, wurde das Tier auf die Vieh
wage geführt, wo ſein Gewicht feſtgeſtellt werden ſollte. Jedoch
„der kluge Mann baut vor“, und ſo auch unſer „Notleidender
denn da er bei den jetzt „niedrigen“ Fleiſchpreiſen nicht meh
verdienen zu können glaubte, ſo befeſtigte er an der Wage ein
Gewicht, wodurch das Rind um ca. 30 Pfund ſchwerer wog,
als es in Wirklichkeit war. Aber „dem Armen iſt hienieden
kein Glück beſchieden“, er hatte kaum genippt an dem Freuden
becher, da wurde er ſeines Betruges überführt und ſaß ſelbſt
in der Grube gefangen, die er für einen ſeiner Mitmenſchen,
wahrſcheinlich in einer Anwandlung edelſter Geſinnung, gegeben
hatte.
J J

Aufruf!
Frau Hanna Stuart, welche angeblich vom Kurator der

Univerſität Halle wegen öffentlicher Behauptung unwahrer Tat
ſachen in ihrem Vortrag vom 2. Dezember ds. Js. bei der
königl. Staatsanwaltſchaft verklagt worden iſt, erſucht hierdurch
dringend um Angabe der Adreſſen von Perſonen, welche be
ſonders in den letzten fünf Jahren in der hieſigen Univerſitäts
klinik „verpflegt“! worden ſind und gleich vielen anderen,
bereits freiwillig Gemeldeten, Klage über den
P enthalt und die Art der Behandlung daſelbſt zu führen
haben.

Da es ſich um einen Prozeß von eminenter öffentlicher und
weittragender Bedeutung handelt, liegt es im allgemeinen
Jntereſſe, mit einem möglichſt zahlreichen Beweismaterial der
Anklage entgegenzutreten. Briefe ſind zu richten nach
Leipzig, Frauenklub, Felixſtraße 6. l.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle
v

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Je mehr er hat, je

G



kk nerdnſers webuen

empfehlen wir:

ME
geſalzen oder mariniert,

3 Stück ca. 2 Pfund,
per Stück 10 Pfg.

I

2 Stück 15 Pfg.
J NimaSorffert. Foldeninge

Stück 5 Pfg.
u

10 Stück 30 Pfg.

Nordses-Halls
ter Peutschen Damoffischerei-

4 Gexzelischaft „Nordyee“,

Er. Ulrichstrasse 58.

Direktion:

menſchliche Hilfe Theater ſpielen

kleinſten Kapellmeiſter

2C.

Eigener
Seehafen.

Stadt Theater Halle
Direktion Hofrat M. Richards.

Dienstag d. 31. Dezember
Nachmittags 3/2 Uhr:

12. Weihnachts Kinder
Vorſtell. zu ermäß. Preiſen.
Hänsel und Gretel.

Märchenoper in 3 Akten von
Adelheid Wette, Muſik v. Engel-

bert Humperdinck.
Ende gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr
104. Ab.- Vorſtellung. 4, Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Zum 1. Male:

Der Lebemann.
Schwank in 3 Akten

von Wilhelm Wolters.
Mittwoch den 1. Januar:

Nachmittags 3 Uhr:
13. Welhnachts -Kindervorstellung

zu ermätzigten Preiſen.
Zum 12. Male:

Mit neuer Ausſtattung
Snerwitkchen

und die ſieben Zwerge.
WeihnachtsAusſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten

nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7/2 Uhr
105. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten unaültig.
Einmaliges Gaftſpiel

von S Erna Fiebiger vom

r

Oper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Sücumilehsvan künter
e t Nur noch 2 Abende das jetzige

Welhnachtsprogramm. U. a.:
Nen!Neu

Willi Harnisch. d. Vrkomische
i in seinem neuen Singspiel

dDle weise dame“

n Kleine Preise.Dienstag den 31. Dezember
nach der Vorstellung:

Gr. Silvester- Ball
Ueberraschungen.

Höchstes Amüsement.
Jedem Besucher der letzten
Silvester- Feier ist solche noch

in angenehbmster Erianeruog.

Punseiln-RExtralkbte!
Im Aruc, Coenae,

empfiehlt in allen Preislagen

Trauwein.ie d. Rab. Spar-Veretus.

GHerzogl. Hoftheater i. Deſſau

Entreo fres

Gustav Pollor.
Rur noch 2 Tage Die grossen Attraktionen

8 Gebrüder Wille
Grais cresnierte Paviane

Ab Mittwoch, den 1. Jannar: Ein

Weltstadt Programm,wie ſolches W hier in Halle noch re gezeigt wurde.

Gastspiel von R. Merian's
Kunde-Zauern- Theater.

r eänmtliche Darſteller ſind Runde, die ohne jede

öaipiel von ten G Colberg.
Muſik Virtuoſen, mit dem

r Welt U. Colderg.
ihrerFipifax 2 panio m OriginalCreation.

HMHumpsti-Bumstäös,
der beſte komiſche Exzentrik-Akt des Varietees 2

katvpiel Neister räneer Quartett's
beſtehend aus den Herren Opernſängern:

Franz Burckgraf, Paul Sortops Karl er. Hans Klink

Entree frei

Am Neujahrsfeſttage, von vorm. i Uhr ab:

Gross. Frünschoppen-Konert,
verbunden mit Auftreten div. Spezialitäten.

Tagesordnung
eſchäfts- und Kaſſenbericht.
orſtandswahl.

Genehmigung des Arztvertrages.
5. Anträge und Verſchiedenes.

a
Hontag, den 30. Der d. I. abends 6 ür im Bestaur. Lentralhalſe

General-Versammlung.

ſeissenfels

3. Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung.

Gustav MoraexK, Vorſitzender.

Trothaer Schlösschen.
Mittwoch den 1. Januar (Neujahr)

Gro BalII.Jeder Gaſt erhält ein Neujahrsgeſchenk umſonſt.

Aſeiböelbh

Dienstag d. l. Dez. r

mit d en Aufführu(Turner, ZRbers ger en rer helles

puns 8i Uhr abEin hu, Uhr) n. gr. Saat des „Velkspart“
a

n lhrer): RA L U. bis früh re
Nur durch Mitgliedsbuch legitimierte lieder

beider Vereine und deren mitkömmende nächſte Angehörigen
haben Z rig ren für die Mitglieder fret, für deren An
gehörige àer hen Krſusabend in Geſundheitspflege findet am
Dienstag d. 7. Jan., abends Se Uhr ſtattſtunde J Gemiſchten Chors am Donnerstag d. 9.

6. Jan. h Vorſtandsſitzung 20.
r Silveſter-Feier am 31. Dez.abends von 8 ar ab im „Burgſchlößchen“.

die nächſte Uebungs-
Januar.

an.: General-

Verband der Tapezierer
Filiale Halle a. S.

Mittwoch d. 1. Januar 1908 im Volkspark, Burgſtraße

r Weihnachts- Vergnügen
verbunden mit h Frioſung Theater u. Vall.

Onne Karte Kein Zutritt. Was Komitee.

Lotterie Verein „hoffnung“
ladet e Freunde und Bekannte zu dem
am Jannar 1908 ſtattfindendenMasiren Ball

in dem ſchön dekorierten Saal „Zum letzten Dreier“ ein.
Es kommen zwei Damen und ein verren

Anfang 6 Uhr.
Preis zur Verteilung.
Der Vorstand

Moissonfels!

Verband der Bauarbeitor.
Zu unſerem am Dienstag, den 31. Dezember in der

„Zentralhalle“ ſtattfindenden

grossen Sllvester-Bull
erlauben wir uns Freunde und Genoſſen höflichſt einzuladen.

Anfang 6 Uhr. Das Komitee.

Deperkochatttanel Bitterfeld

Dienstag den 31. Dezember, abends S Uhr,
im Reſtaurant „Hohenzollern“

Silvester- Zall
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

Sonntag den 5.
Der I.

prämiiert. Masken liegen im Lokale aus.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Ball des Arbeiterturnvereins Luckenau.
Mittwoch den 1. Januar Ball des Jugendvereins.

Hierzu wartet mit Speiſe u. Trauk beſtens auf Reinh. Herzog.
anuar 1908großer Vol émaskenball

mit verſchiedenen d Die ſchönſten Masken werden

D. 0.

billigſt bei

Ueferant des „Voſksparts“.

ff. Punsch, Glühwein,
Arak, Rum, Kognak, Rot-
u. Weiss weine, alle Liköre,
Halliorentropfen“

a O. Brehmer,rn und Wenhening

Lieferant des „Volksgarks“,

Glauchaerſtraße 76

Zigarren,

Wilhelm Gallrein,Claugnerſraß 76
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Zigaretten und
diversen Tabaken-

D.S
u Knzüge, Kosen

ua Damenkostümes
wolehe sich in aller Farben und Längen an-

sammoln, worden u villigstea Preisen verkauft.

r H. Wlkam- Leipzigor-
strasse 87.

Anſichts Poſtkarten Die voe
rsvunchhandl.

Gasthof Luckenau, Holzaurhelter- Verband Zeltz.
Dienstag den 31. Dezember 1907 ebenſte Einladungzu dem am r Dezember 1907 Suxveſter)

in der „BürgerErholung“ ſtattfindenden

BALILfür alle P keder und deren Angehörige.
iſt erwünſcht.

Anfang 8 Uhr.

Die Beteiligung aller
Lokalverwaltung.
Ende 3 Uhr.

kWervern

Dienstag den 31. Dezember

Theater.
Epilog, Einakter.

Nachdem: I Ball R u.

Gewerkschafts-

Kartell.
abends S Uhr

im Gaſthof zum Kronprinz

Familien Kbend.
Herrenrecht, Einakter.

Kaffeepauſe.
Die Gewerkſchaftsgenoſſen werden erſucht, zu erſcheinen.

Vorſtand.

Deutscher Kaiser, Aue Zeitz

Mittwoch den 1. Januar 1908

Dienstag den 31. Dezember (Silveſter)
Vergnügen des Kegelklubs, Aus.

Neujahrs-Ball.
Hierzu wartet mit Speiſen und w. an beſtens auf

Wilh. Moje.

le Jchlors Ollnelmshöne.
Jrexter-Beveſlochafts-Bal

von nachmittags 4 Uhr ab.
Nachts 12 Vhr: Horabbiaeen eines Onoraies vom Tarmse-

u

Anfang
6 Uhr.

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

(urverein Göhbitzlassmitz.
Dienstag, d. 31. Dezember 1907 (Silveſterabend)

im r Gaſthof zu Göbit T

r ün z t e t. J

6 Uhr.

Der Vorstand

Von krischer Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljan im Anſchnitt
Pfd. 20ff. Seelachs mir

ff. Schellfiſch im ſt
p. Pfd. 30Ia. a 6ol. even

Wrigol. esenſs
mittel p. Pfd. 30 Pf.

Ia. Helgol. Schellſi
Portions p. Pfd. 25 Pf.

Bratſchellſiſch 20 Pf.
Knurrhahn d. 20 Pf.Koteletten, raten

0 Pf.Bratſchollen D. 25 Pf.
Zander, la. Qualität

p. Pfd. 75 Pf.Tafel-Zander, iige
Pfd. 90 Pf.

Steinbutt, Ia., über 3pfünd.
p. Pfd. 130 Pf.Steinbutt, a

bis 3pfdge. p. Pfd. 100 Pf.
ff. Heilbutt im Anſchnitt

per Pfd. 90 n
Lebende Sdregel( rege

urbher i
der

Deutschen Dampkklscherel-

Cesellschuft „Hordsee“,
Große Ulrichſtraße 58.

Telephon 1275.

e

Munsch-Ewenzen

und zwar:
kotwein Punsch, Burgunder-

Punsch, Kalver Punch,

»Royal Punsch, Aral Puch,
kum-Punch

in allen Füllungen,
Ferner direkten importierten

Jamulca-Rum
und

Batuvid- Aruk,
ſowie feinſte Tafelliköre

empfiehlt

Mut Kade Na
Jnh.: Herminn Wesohke,

lelprigerstrasre 93.

Apfelsinen

zitronen.
Für Wiederverkäufer

billigſte Preiſe.
Kunneglesser

CLoſt- u. Südifrucht-Großhandlg.
Unterberg 6, Fernſpr. 872

Hllitärstlekel,t etragene Lang- und dalb

m

efel und tlitär Hand
ſchuhe, ferner Schaffner-Filz
tiefel. ſehr gut erhalten, große

uswahl: daſelbſt werden auch
Schuhe und Stiefel m. gutem
gebr. Riemenleder beſohlt und
repariert.J. Verniſent, Alter Markt 11.

Osterfeld,
Herzlichen Dank für die aus

Anlaß unſerer ſilbernen Hochzeituns dargebrachten hrungen

Jäoit eckan
und Franz

mann

Batag nd M die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Don der Haleſghen l als Angenntee (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

e h
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Seilage zum Volksblatt.
An

Dem kurzen Tag
folgt ein langer Abend. Dieſer bringt ein größeres
Leſebedürfnis mit ſich. Der aufgeklärte Arbeiter
wählt aber ſorgfältig ſeinen Leſeſtoff. Das Blatt,
das täglich im Intereſſe des werktätigen Volkes

erſcheint und unverſchrocken für die Jntereſſen
der arbeitenden Klaſſe kämpft, daneben ebenſo
auch genug auf dem Gebiete der Unterhaltung,

Kunſt und allgemeinen Wiſſens bringt, iſt das

Volksblatt
und kein anderes im Regierungsbezirk Merſeburg.

Sämtliche Austräger, ſowie die Volksbuch-
handlung und Expedition in Halle, Harz 42438,
nehmen Beſtellungen entgegen. Und dabei koſtet
das Volksblatt nur 60 Pfg. pro Monat.

Arbeiter! Erneuert ſchleunigſt das Abonnement
und ſorgt für weiteſte Verbreitung des Volks-
blattes.

7 u We s JHalleſcher Verwaltungsbericht auf 1906.

v

Ausgaben für Bauten.
Es ſind beträchtliche Summen, die eine Großſtadt fortgeſetzt

für Bauten aller Art aufzuwenden hat. Jm Berichtsjahre wur
den verausgabt

für Hochbauten 570184 Mk.
Straßenbauten 666834
Brückenbauten 103462
Kanalbauten 371 018
Gasanſtaltsbauten 112894
Waſſerwerksbauten 178 764
Glektr. Werksbauten 400 044
ſonſtige Bauten 25 935

Sa.: 2 429 135 Mk.
Es fehlt ſomit nicht viel an 276 Millionen Mark. Jm Jahre

1905 waren es 1837 877 Mk. Die wichtigſten Ausgabepoſitionen
im Jahre 1906 betrafen:
Bei den Neubauten 209000 Mk. für die Oberrealſchule
(Teilſumme), 87 000 Mk. für den Anbau der Höheren Mädchen
ſchule, 31000 Mk. für die Lymphanſtalt.

Bei den Reparaturen 72100 Mk. für bauliche Unter
haltung der ſtädtiſchen Gebäude, 10 000 Mk. für Unterhaltung
der Heizanlagen und Maſchinen, 6600 Mk. für Jnſtandſetzungen
im PeißnitzReſtaurant.

Bei Straßenbauten 54600 Mk. für laufende Unter
haltung der Straßen, 30 745 Mk. für Neupflaſterung eines Tei-
les der Burgſtraße, 25 763 Mk. desgl. für die Königſtraße,
15 150 Mk. desgl. für die Straßenkreuzung am Leipziger Turme,
13 245 Mk. desgl. für die Fährſtraße, 39 730 Mk. desgl. für den
oberen Teil der Leipziger Straße, 29 200 Mk. für Ankauf von
Straßenland bei Durchführung der Fluchtlinien, 19 675 Mk. für
Pflaſterung der Turmſtraße von Pfännerhöhe bis Flottwellſtr.
Die Herſtellung und Unterhaltung der Bürgerſteige hat 94 057
Mark gekoſtet.

Bei den Brückenbauten beanſpruchte die Verbreiterung
der Eliſabethbrücke 97 395 Mk.

Das Kanalkonteo ſchließt ab mit 68840 Mk. für Reini-
gung, Unterhaltung und Reparatur der Kanäle und öffentlichen
Bedürfnisanſtalten, mit 302 178 Mk. für Erbauung neuer Ka-
näle. Von letzterer Summe entfallen 184 583 Mk. auf Fort
ſetzung der Kanaliſation der Altſtadt. Die öffentlichen Bedürf-
nisanſtalten erforderten 3026 Mk. für Jnſtandhaltung, 1727 Mk.
für Heizung, 2541 Mk. für Beleuchtung und 6322 Mk. für Reini-

Halle a. S., Dienstag den 31. Dezember 1907.

gung einſchl. der Löhne an die Wärterinnen und der Rein-
haltung der Schulaborte. Die Reinigung und Ausbaggerung
der Gerberſaale und des Mühlgrabens koſtete 5555 Mk., die
Baggerung in verſchiedenen Saalarmen 1627 Mk.

Die Gasanſtalt verausgabte für neue Gasleitungen
97287 Mk., das Waſſerwerk für neue Rohrlegungen
107 812 Mk.
Das SElektrizitätswerk wendete auf für laufende

Netzerweiterungen 42 926 Mk., für neue Zähler 24 000 Mk., für
die Hauptverteilungsſtation unter dem Markte 224 419 Mk., für
Unterhaltung der Akkumnlatorenbatterie 17000 Mk.

Unter den ſonſtigen Aufwendungen finden ſich
5040 Mk. für Fortſetzung der Vermeſſungsarbeiten im Süden
der Stadt, 9916 Mk. für Umgeſtaltung der Terraſſe im Stadt-
friedhof, 5073 Mk. für Einrichtung von Schrebergärten für das
Gelände an der Deſſauerſtraße, das als neuer Jahrmarksplatz
in Ausſicht genommen worden war, das aber wegen der Boden-
ſenkungen, eine Folge des früheren Kohlenabbaus, dazu nicht
verwendet werden kann. Der Springbrunnen auf dem Alten
Markte koſtet 3347 Mk. Dieſen Betrag deckt Rentier Martick.
Aber das elektriſche Pumpwerk für den Springbrunnen koſtet
außerdem noch 2440 Mk. Das bezahlt die Stadt.

Die ſtädtiſchen Gasanſtalten.
Am 14. Dez. 1856 wurde die Halleſche Gasanſtalt in Betrieb

geſetzt; zum erſten Male brannten an dieſem Tage auf den
Straßen und Plätzen die neuen Gaslaternen, angeſtaunt von
allen wegen der Lichtfülle, die ſie verbreiteten. Für damals
bedeutete allerdings die neue Lichtart einen rieſigen Fortſchritt;
gegen die heutige Beleuchtungstechnik, gegen das Gasglühlicht
und die elektriſchen Bogenlampen würden ſich allerdings jene
Gasflammen ausgenommen haben wie armſelige Rübölfun-
zelchen.

Trotz der ſchnell ſteigenden Anwendung der Elektrizität zu
Licht- und Kraftzwecken hat auch der Gasverbrauch beträchtlich
zugenommen. Es wurden im Berichtsjahre 9 182071 Kubik-
meter Gas verbraucht, faſt 450 000 Kubikmeter mehr als 1905.
Der größte Teil des Mehrverbrauchs entfiel mit 328 000 Kubik-
meter auf Koch und Heizzwecke, 94 000 Kubikmeter auf den
vermehrten Privatverbrauch zu Leuchtzwecken und 22 350 Kubik-
meter auf die erweiterte Straßenbeleuchtung.

Erzeugt wurden 9 766 900 Kubikmeter Gas. Davon gingen
rund 584 000 Kubikmeter verloren; das ſind ſechs Prozent der
Geſamtmenge. Gelöſt wurden aus dem verkauften Gaſe
1 193 374 Mk. Zu dem ermäzigten Preiſe von 10 Pfg. für Koch,
Heiz- und Kraftzwecke, ſowie zur öffentlichen Beleuchtung und
zum Verbrauch in den Gasanſtalten wurden 4 125 600 Kubik-
meter abgegeben, zum Grundpreis von 16 Pfg. 5 041 500 Kubik-
meter. An 36 Abnehmer wurden zuſammen 28 225 Mk. Nachlaß
gewährt. Der ſtärkſte Tagesverbrauch war am 31. Dez. zu ver
zeichnen mit 45 790 Kubikmeter, der ſchwächſte am 15. Juli 1906
mit 12 856 Kubikmeter. Die durchſchnittliche Tagesabgabe be-
zifferte ſich auf 25 743 Kubikmeter. Die höchſte Stundenabgabe
fand am 18. Dez. 1906 abends zwiſchen 6 und 7 Uhr mit 5180
Kubikmeter ſtatt. Von den 14806 in Benutzung gegebenen
Gasmeſſern waren 13235 trockene und 1571 naſſe. Geſpeiſt
wurden 63 838 Gasflammen, rund 3900 mehr als im Jahre
vorher.

Der Bericht gibt nicht den Selbſtkoſtenpreis für ein Kubik-
meter an. Derſelbe iſt jedoch leicht zu berechnen aus den Pro-
duktionskoſten und der erzeugten Gasmenge. Der Aufwand
betrug

für Gaskohlen e 6496564 Mk.
Arbeitslöhne 108892
Abſchreibungen 146240
Anleihezinſen 26662
allg. Unkoſten s66845
alle andern Ausgaben 145 106

1162 809 Mk.
Mit dieſem Aufwande von 1 162 809 Mk. wurden 9 182071

Kubikmeter nutzbares Gas erzeugt. Die Selbſtkoſten betragen
ſomit 1234 Pfg. pro Kubikmeter. Wenn deshalb neuerdings
die Frage aufgeworfen worden iſt, ob es möglich iſt, angeſichts
der beträchtlich geſtiegenen Herſtellungskoſten noch länger das
Gas zu gewerblichen Zwecken für 10 Pfg. abzulaſſen, alſo 235
Pfennig unter dem Selbſtkoſtenpreis, ſo iſt dieſe Frage in der
Tat berechtigt. Niemand kann verlangen, daß die Stadt, das iſt
in dieſem Falle die Geſamtheit der Steuerzahler, dem einzelnen
ein Geſchenk von 234 Pfg. pro Kubikmeter Gas, das zu gewerb-
lichen Zwecken verwendet wird, macht. Wird der Antrag auf
Preiserhöhung an die ſtädtiſchen Kollegien gelangen, und wird

18. Jahrg. J

eine Erhöhung von 10 auf 13 Pfg. in Vorſchlag gebracht, ſo
wird ſich dagegen nichts einwenden laſſen.

Es verdient auch die weitere Frage eine erneute Prüfung, ob
der große Preisunterſchied zwiſchen dem zu gewerblichen
Zwecken verwendeten Gas und dem der Beleuchtung dienenden
berechtigt iſt. Dasſelbe Gas koſtet in dem einen Falle 10, im
andern 16 Pfennig pro Kubikmeter. Stichhaltige Gründe laſſen
ſich dafür nicht geltend machen. Wenn der Ladenbeſitzer ſein
Geſchäft durch Gas beleuchtet oder der Reſtaurateur ſein Lokal,
ſo dient ſchließlich auch dieſes Gas in demſelben Maße gewerb
lichen Zwecken, als wenn durch Gas ein Motor in Bewegung
geſetzt wird, und es iſt nicht einzuſehen, warum diejenigen,
die Gas zu Beleuchtungszwecken beziehen, das gewaltige Defizit
decken ſollen, was aus der zu billigen Hergabe des Gaſes für
gewerbliche Zwecke entſteht.

Wie oben ſchon geſagt, wurden rund 4 125 600 Kubikmeter
Gas zum Vorzugspreis von 10 Pfg. abgegeben. Davon ent
fielen 1 188 200 Kubikmeter auf die öffentliche Beleuchtung.
An dieſer Gasmenge ſowie an den weiteren 2 937 400 Kubik-
meter ſetzt die Stadt pro Kubikmeter 234 Pfg. zu; das macht
78 330 Mk. aus. Dieſes Defizit müſſen die Abnehmer decken,
welche Gas nur zu Lichtzwecken verwenden. Sie bezahlen pro
Kubikmeter 33 Pfg. mehr als die Produktionskoſten betragen
Bei 5 041 500 Kubikmeter macht das 168 050 Mk. aus. Da den
36 größten Abnehmern 28 225 Mk. Nachlaß gewährt werden, ge
winnt die Stadt von Leuchtgas 139 950 Mk. Hiervon muß das
Defizit für das Zehnpfenniggas abgezogen werden, ſo daß nur
ein Gewinn von 61 620 Mk. übrig bleibt. Und wenn wir auch
noch die reichlich 31000 Mk. abziehen wollen, die die Stadt für
ihre Straßenbeleuchtung zu wenig zahlt, ſo bleiben gar rund
30 500 Mk. Gewinn aus dem Gasverkauf übrig. Dieſe Ziffer
entſpricht völlig den Angaben des Berichts, nach welchem für
verkauftes Gas 1 193 374 Mk. vereinnahmt wurden, während
die Produktionskoſten, wie wir ſehen, 1 162 809 Mk. betragen
haben.

Nur die Einnahmen als den Nebenproduktionen machen die
Gasanſtalt rentabel. Es werden nämlich gelöſt

aus dem Verkauf von Koks 398 158 Mk.
dem Verkauf von Teer 434641
dem Verkauf von Gaswaſſer 12945
andern Nebenprodukten 4405
der Gasmeſſermiete 17889
Gasleitungseinrichtungen 3 681
ſonſtigen Einnahmen 58659

477 078 Mk.
Dieſe Einnahmen ergeben mit dem Gewinn aus dem Gas-
verkauf und einigen kleinen Koſten den Geſamtreingewinn von
rund 509 000 Mk., den die Gasanſtalten im Berichtsjahre ab
geworfen haben.

Nun könnte gegen unſere Berechnung der Selbſtkoſten ein
gewendet werden, die vorſtehenden Nebeneinnahmen müßten
von den Produktionskoſten abgezogen und erſt dann könnte der
Selbſtkoſtenpreis ermittelt werden. Tun wir das, ſo ergibt ſich
folgende Rechnung:

Geſamte Produktionskoſten 1162809 Mk.
davon ab Nebeneinnahmen 477 078

bleiben 685 731 Mk.
Dafür wurden erzeugt 9 182 071 Kubikmeter Gas. Die Selbſt

koſten betragen dann pro Kubikmeter 7,47 Pfg., alſo rund 795
Pfennig. Bei dieſer Berechnungsmethode bliebe allerdings
auch beim Verkauf von Gas für 10 Pfg. pro Kubikmeter noch
21 Pfg. Nutzen übrig. Doch dieſe Rechnung hat ein Loch. Zu
nächſt würden ſich die Leuchtgasabnehmer mit Recht beſchweren
konnen, daß ſie pro Kubikmeter 86 Pfg. über den Herſtellungs-
preis bezahlen müſſen, alſo einen Zuſchlag von 118,8 Prozent,
während das Zehnpfenniggas mit nur 33,8 Prozent Aufſchlag
abgegeben wird. Dieſer gewaltige Preisunterſchied wäre durch
nichts zu rechtfertigen. Die Hauptſache aber iſt, daß in jener
Weiſe die Berechnung überhaupt nicht angeſtellt werden darf.
Wollen wir die Nebeneinnahmen von den Produktionskoſten
abziehen, ehe wir den Selbſtkoſtenpreis pro Kubikmeter berech-
nen, ſo müßten vielmehr die Nebeneinnahmen verhältnis-
mäßig in Anſatz gebracht werden. Nehmen wir der leichteren
Verſtändlichkeit halber abgerundete Ziffern, dann ſind vier
Millionen Kubikmeter zu 10 Pfg. und fünf Millionen zu 16 Pfg.
abgegeben worden. Von den rund 477 000 Mk. Nebeneinnahmen
entfallen mithin vier Teile (212 000 Mk.) auf das billige, fünf
Teile (265 000 Mk.) auf das teuere Gas. Nun betrugen die
Produktionskoſten für das billige Gas (vi er Neuntel der Ge
ſamtkoſten) 516 804 Mk. und für das teure Gas (fünf Neun-
tel) 646 005 Mk.

-JZT T 5gEltern und Kinder.
II.

Auch ſchon dann, wenn die Kinder noch ganz jung ſind, noch
in den erſten drei, vier Lebensjahren ſtehen. Schon da, ja
ſchon im Säugling ſoll jeder Proletariervater, jede Prole arier-
nut er wenigſtens den künftigen Kameraden ſehen Und ihn
eben dementſprechend behandein. Jhn ſo hüten und halten,
daß das Kleine in Zukunſt ein tapferer und beglückender Kame-
rad werden mr Wie dies zu machen n jenen erſtenLebensjahren ſelbſtverſtändlich vor allem körperlich, durch be-
hutſame, überlegte körperliche Pflege. Wir wiſſen, daß damit
freilich eine ſchwere Forderung geſtellt wird. Wie ſie erfüllen
in. den engen, oft ungeſunden Wohnungen Bei der igg
oſt überlangen Arbeitszeit des Varers, und oft auch der Mut-
ter Bei dem ſchinalen Einkommen, in das oft ſo viele Mäu-
ler ſich teilen müſſen Wir wiſſen, ganz wird ſie heute kaum
ſchon zu erfüllen ſein. Aber in Angriff muß ſie genommen
werden. Es gibt auch unter den Arbeiterwohnungen geſün-
dere und ungeſündere, ſonnigere und ſonnenloſe, ruh. gere undruhelo e; de die erſteren, meide die letzteren. Auch eine
Arbeiterwohnung kann ſauberer und unſauberer gehalten ſein:
alte die deine ſauber trotz aller laſtenden Arbeit. Letzten

Endes iſt Sauberkeit und Ordnung ſtets auch Arbeitserſpar-
nis Und auch die kargen Mittel des Arbeiterhaushalts kön-
nen noch falſch, gedankenlos, unvorteilhaft verbraucht. für
ſchlechte, wenig nahrhaſte Speiſen ausgegeben, können alſo im
wahren Sinne des Wortes noch verſchwendet werden Biſt du
in ähnlicher Gefahr: ſchau um dich. Auch unſer deinen Nach-
barn gb's ihrer, denen eine glücklichere Erziehung die Kunſtdes wWüriſchaflens lehrte: ſieh's ihnen ab, zum Heil deiner Kin-
der. Sieh ihnen ab, wee ſie ihre Kinder waſchen, ſie regel-
mäßig zur Ruhe bringen, wovor ſt ſie ſchützen. Lies die
billigen Geſundhe'itsſchriften, die die Arbeiterbewegung ge-
ſchaſſen; lerne aus ihnen die Geſundheitspfege au deines
Ki nſten. Schleppe ſie nicht bei allen Tag- und Nachtzeiten
mit hinaus, nimm ſie nicht mit auf en und in rauch-
geſchwängerte Kneipen bleib lieber mit ihnen daheim oder in

der feien Natur. Denk immer daran: dieſes Knäblein, dieſes
Mägdlen da, ſie ſollen einſt ſtarke Menſchen ſen, die das
Werk deines Hirns, deines Herzens, deiner Hände ſoriſeten
ſollen, wenn du ſelber einſt erlghmſt; die es kräftiger ſortiehen
ſollen und mutvoller als du; die vielleicht ſchon die neue Ge-
ſellſchaft mit auzrichten helfen werden: mach ſie ſtark dafür
an Leib und Geiſt. Verletze ſie auch nicht durch Laune, Bru
talität, durch Tändelei und Afenliebe. Nimm ſie ernſt, gang
ernſt; halte ſie heilig, ganz he lig: ſie ſollen ja einſt deines
Lebens, Leidens, Kämpfens, Hoffens Kameraden ſein. Alſo
ſorge, daß ſie ſtarke, trere, gu.e Kameraden werden

Und wenn ſie ſchon weiter herangewachſen, Achtjährige,
Zehnjährige, Zwölfjährige ſind Dann verdoppele deine
Elternpyacht. Denn nun ſind ſie ſchon deine werdenden, ſchon
halbe Kameraden. Nun leuchtet ſchon Selbſtbewußtſein, Wille,
Schaſſensdrang aus ihren hellen Augen. Nun gitt es nicht
mehr nur, ihren Leib zu pflegen; nun iſt die Zeit, da zwiſchen
Eltern und Kindern jene geiſtigen Beziehungen ſich knüpfen
ſollen, die im ganzen Mittelalter faſt noch völlig fehlten. Da-
mals hieß es: Der Wille des Kindes muß gebrochen werden.
Dir aber heiße es: Der Wille deines Kindes muß geſtärki, ge
ſtäht, geläutert werden. Damals hieß es: Jedes Selbſt
bewuſſſen eines Kindes iſt Sünde, Trotz, Empörung. Dir
heiße es: Selbſtbewußtſein iſt eines Kindes größtes Kapital
Denn es wird deinen Knaben einſt zu einem nackenſteifen
Proletarier ſchmieden. Und ſo laß ſie möglichſt in Freiheit
und Selbſtänd'gkeit wachſen. Leg de nen Willen nicht wie
einen Alp auf ihren Willen; nur wo er ausartet, ſprich dein
ernſtes, eindringliches Wort. Hüte deine Hand. Ein Schlag
kann das Beſte in dem Kinde gerade dieſes Alters töten.
Lenke es, wie von hinten her, ohne daß es viel davon merkt.
Immer aber ſei Maßſtab deines Verhaltens die Erinnerrng
an deine eigene Kinderzeit Was in dir dama's vorging,
wiederho't ſich in deinem Kinde. So ger re Ent
wicklung ſeiner Eigenart, was dir vielleicht ver'agt blieb, weil
in deinen Eltern noch ein gut Stück jenes alten mittelalter-
lichen Erziehungswahnes ſteckte. Aber auch wo du heammnſt und
veſchneideſt: hinter jedem deiner Nein muß ihm deine gütige

Freundſchaft ſpürbar ſein. So weckſt du in deinem Kinde jenes
tie e Gefühl der Pietät zu dir, das euch beide beglückt. Wecſt
in ihm die Wunderblume Vertrauen. Vertrauen aber findet
Kameraden unzertrennlich zuſammen.

Jn dem Augenblicke aber, wo deine Kinder die Schule ver-
ließen, müſſen ſie dir auch a s gane Kame.aden gelten. Denn
dann nimmt die Arbeit ſie in ihre harte Gewait. Arbeit aber,
die der Ausbeutung untertänig iſt, bringt raſch zum Reiſen.
Ein Arbeiterjüngling von 17 Jahren iſt ſo alt wie ein Student
von 24. Und darnach lebe und verkehre mit ihm. Unbedingte
Offengeit gegen ihn muß nunmehr deines Verhaliens Grum-
ſatz ſein; dein Sohn muß dir wie ein junger Freund, deine
Tochter wie eine junge Freund'n ſein. Teile ihnen in dieſen
Jahren rückhalt.os mit, was in dir lebt. Decke ihnen den Zu
ſammenhang des menſchlichen Treibens auf, ſo wie deine
Lebenserfahrung dich es ſehen gelehrt. Erkäre ihnen den
Widerſinn der heutigen Geſellchaft, deren Ungeheuerlichkeiten
auch ſie ſchon empfinden. Weiſe ihnen deine Jdeale; ſprich
ihnen von deinen heiligiten Ueberzeugungen; oſſenbare ihnen
deine letzte und größte Hoffnung. Zu dem allen bedärf es
keiner großen Redefähigkeit. Lehr ihnen auch die Kunſtgriffe,
die Auswege die Hi fsmittel, die das Leben dir ſelbſt gegen
allerlei Notlagen un'er Schmerzen beigebracht. Sage ihnen
alle deine Lebenserfahrungen. Schließlich offenbare ihnen auch
deine Fehler und Fehliritle. Auch aus deinen Fehlern 'ollen ſie
lernen; lernen eigene zu vermeiden. Am Ende muß dem Acht-
zehn und Neunzehnjähriten dein Leben daliegen wie ein auf-
geſchlagenes Buch. Es muß ganz ſein Eigentum werden, alſo
daß es ihm iſt, als hätte er es ſelbſt gelebt. Dann wird ſein
eigenes weiteres Leben leine bloße Wiederholung des deinigen
ſondern Foriſchritt über deines hinaus ſei. Das den'bar
innigſte Vertrauen iſt zwiſchen euch r W a Kin
der werden ihr Jnnerſtes mit einander gemeinſam habenbehalten J wenn Fernen ſie trennen. Eure Kinder werden
eure Erben, eures Lebens Fortſetzer und Vollender ſein.
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ſten Berechnungsweiſe fällt die ungeheure Bevorzugudie ihnen zuteil wird. s
Sehr groß iſt die Differenz zwiſchen der produzierten und

der nutzbar gewordenen Gasmenge. Es ſind 9 767 000 Kubik
meter Gas produziert, aber nur 9 182 000 Kubikmeter verwertet

worden. Die Differenz beträgt ſomit 585 000 Kubikmeter. Ob
dieſe Menge infolge Undichtheit der Rohre verflüchtigt iſt, oder
ob ein erheblicher Teil davon zwar verbraucht wurde aber in
folge Unzuverläſſigkeit der Gasmeſſer nicht notiert werden
konnte, darüber läßt ſich der Bericht nicht aus.

Die Vermögensaufſtellung der Gasanſtalten ſchließt mit
8 182 992 Mk. ab.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Dezember.

Verfehlte und veraltete Sittenseſtrebungen.
Endlich hat man im preußziſchen Miniſterium auch etwas

Einſicht bekommen bezüglich der Handhabung der ſittenpolizein delichen Vorſchriften für Proſtttuierte c. laß vom 11.
zember 1907 verfährt aber, wie das in Preußen immer ſo iſt,
nach dem Rezept: „Waſch mir den Pelz, aber mach ihn nicht
naß“. Dankenswert erſcheint die Maßnahme, daß die Polizei
nun nicht mehr einfach auf Grund angeſtellter Ermittelun
ein Mädchen, oder „eine Weibsperſon“, wie es im Geſetz heißt,
unter Kontrolle bringen kann, ſondern daß dazu gerichtliche
Unterlagen Erkenntniſſe wegen ſtrafbarer Gewerbsunzucht
erforderlich ſind. Es ſoll auch die Rückkehr zu einem

ß dieordneten Leben nicht mehr erſchwert werden. Auch da
Proſtituierten zu den Wirten nur in mietsrechtlichen Beziehungen
ſtehen ſollen, erſcheint wichtig und geeignet, der unerhörten
Ausbeutung etwas Einhalt zu tun. Daß man Proſtitwierte
aber wegen eventueller Anſteckung auf Grund der Körper
verletzungsparagraphen beſtrafen will, erſcheint außerordentlich
bedenklich. Auch die der Polizei empfohlene Mitwirkung der
Damen aus den Rettungsvereinen“ zur Rettung gefallener
Perſonen erſcheint nicht einwandfrei. Das Hauptübel, die
Schikanierung und Kaſernierung der Proſtituierten ſeitens der
Polizei wird aber durch den Erlaß gar nicht berührt. Dafür
einige Beiſpiele:

Wenn man unſere Gerichtsſäle durchwandert, kann man an
einigen Tagen in der Woche wahrnehmen, wie regelmäßig die
bedauernswerten Geſchöpfe vom Schlamm, die eine notwendige
Beigabe unſerer ſo viel geprieſenen ſittlichen Zuſtände ſind,
wegen formaler Kleinigkeiten zu recht erheblichen ſtrafenverurteilt werden. Man urteilt nach dem toten gen
des Geſetzes und glaubt dann, damit Sitte und Ordnung zum
Recht verholfen zu haben. Der für Proſtituierte iſt

Paragraph 361 Abſ. 6 des Str.G.B. und bie
erlaſſenen Verordnungen, nach denen „eine Weibsperſon“, die
gewerbsmäßig Unzucht treibt und der polizeilichen Aufſicht
unterſtellt iſt, wenn ſie die zur Sicherung der Geſundheit,
Ordnung und des öffentlichen Anſtandes erlaſſenen Vorſchriften
verletzt, nur mit Haft beſtraft wird.

Man kann nichts dagegen einwenden, daß zur Verhütung
der Anſteckungsgefahr Vorſchriften erlaſſen werden daß die

ge von der Polizei beliebte Methode aber grundverkehrt iſt,
rehgreifende Abhilfe zu ſchaffen, bedarf keiner Frage. Die

Proinituierten werden bekanntlich in gewiſſen Zwiſchenräumen
unterſucht und gleich nach der Unterſuchung kann für eine
Mannsperſon dieſelbe Gefahr beſtehen, als vor der Unter
fuchung. Die häßlichſten Begleiterſcheinungen zum Abſatz 6des 8 361 des Str.G.B. liegen aber nicht auf Pemtäremn on

dern auf anderem Gebiete, und der polizeilichen Schtkaniererei
öffnet jener Paragraph Tür und Tor.

Wir berichte en vor längerer Zeit, wie eine junge Schneiderin
durch den Ver ehr mit einem Studenten unter Kontrolle ge
kommen war. Wie das Mädchen aufs Land gezogen, ihrem
Gewerbe als Schneiderin nachgegangen war und wie es ſich
bemüht hatie, von der Kontroue los zu kommen. Es gelang
nicht. Gelegentlich eines Beſuchs bei ihrer Schweſter in der
Freiinſelderſtraße ſollte ſich die Unglückliche auf der Sittenpoli
gei melden. Sie tat es nicht, zog nach Berlin, kam hierher
sur Verhandlung, und da verlangte man von iht, ſie ſolle
wiederum auf dem Schlamm log.eren. Ein Rechtsanwalt legte
ſich ins Mittel und ſetzte es durch, daß das Madchen in der
Nacht vor der Verhandlung in einem Hotel ſchlafen konnte.
Notigen alls wollte man ihr Obdach gewähren bei „Vater
Bock“. Weil das Mädchen, das damals in Berlin wohnte und
in Halle unter Kontrolle ſteht, ſich hier bei der „Sitte“ nicht
gemedet hatte, wurde es mit einem Tag Haft belegt. Die
gegen das Schöffengerichtsurteil eingelegte Berufung wurde
von der Strafkammer verworfen mit dem Hinweiſe, es ſei nicht
zu ändern. Jene Beſtimmungen mögen wohl hart ſein die
Ang klagte hätte ſich aber bei der Sittenpolizei melden müſſen.

Mehr ins Tragikomiſche ging folgender vor längerer Zeit
verhandelter Fall. Die Proſtituierten Anna K., Minna K.,
Anna M. und Alma G. waren vom Schöffengericht wegen
Uebertretung des genannten Paragraphen zu Hatſtſtrafen von
ein bis drei Wochen verurteilt worden, weil ſie an einer
Hochzeitsfeier teilgenommen hatten. Eine
der Freudenmädchen war in den Eheſtand getreten und man
hatte Freunde und Bekannte zu der Hochzeitsfeierlichfeit nach
einem Lokal in Merſeburg geladen weil „man“ in Halle Hoch
zeit nicht feſern durfte. Obwohl ſie ein geſchloſſenes Lokal
genommen hatten, glaubten ſich die Hochzeitsgäfte doch ver
folgt und fiohen nach einem Lokal außerhalb, aber an der
Brenze Halles. Aber auch da kam die Polizei dahinter, und
das Schöffengericht verhängle genannte Strafem. Die Proſti
tiu'erte G. wollte außerdem noch ihren Geburtstag geſeiert
haben. Zwei Rechtsanwälte traten in der Berufungsinſtanz
nit aller Energie für die Freiſprechung der Hochzeitsgäſte ein

„Wo ſollen die unglücklichen Geſchöpfe ihre
Hochzeit feiern Jm Bordell doch ſicher nicht. Sund die
Mädchen nicht ebenſogut Men chen von Fleiſch und Blut wie
wir Das Gericht möchte doch einmal unterfuchen, ob die

Art der Kaſernierung der Proſtituierten nicht gegen die Ver-
faffung ve ſtoße und ob die erlaſſenen Polizeivorſchriſt n rechts
gültig ſind. Das Gericht möge ein Urteil zum Ausdruck
J bringen. daß die gegenwärtigen Beſtimmungen gegen das Ge
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Jn einem andern Falle halten ebenfalls zwei Mädchen einen

e nach Merſeburg gemacht; ſie hatten auch nach
emeldet, waren aber gelegentlich der Kirmes eier in

e auegeſtiegen, um ſich dort etwas zu vergnügen,
weil ſie in Halle äffentliche Luſtbarkeiten nicht beſuchen dürjen.
Jn Halle wollten ſie noch nicht die Abſicht gehabt haben, in
Ammendorf auszuſteigen. Erſt als ſie auf der Fahrt von der
Kirmes Kenntnis bekamen, hätten ſie ſich zur Unterbrechung
ihrer Fahrt en. ſchloſſen. Auch dafür waren ſie zu mehreren
Tagen Haft verurteilt worden. Der Verxzeidiger wies mit
Recht darauf hin, daß es die höchſte Zeit ſei, in die wraurigen
Zuſtände der Lage der Proſtituierten einmal
damit Abhilfe geſchaffen werde. Auf Grund einge-
legter Reviſion beim Kammergericht wanden auch dieſe beiden
Angeklag en ſchließlich freigeſprochen.

So konnten wir die Fälle nach den Gerichtsverhandlungen
in beliebiger Anzahl vernehmen. Nicht ſelten iſt es vorgekom-
men, daß lange Haftſtrafen gegen „Sittenmädchen“ verhängt
wurden, weil ſie ſich den harten Verordnungen zuwider am
Fenſter und auf der Straße ſehen ließen. Auch wurde zu
weilen vom Schöffengericht auf Urberweiſ an die Landes-
potizeibehörde erkann welche Strafen vom Landgericht ab und
zu aufgehoben wurden.

Gerade auf dieſem Gebiete vermißt man das Eingreifen des
Er aſſes. Und noch eins. Beſonders bedenklich und wider
ſpruchsvoll muß es erſcheinen, daß der Staat auf dieſem Ge
biete nach dem Grundſatz verfährt: Non olet (Geld ſtinkt nicht).
Zieht doch der Staat Steuern aus Betrieben, die er verboten
wiſſen möchte. Die Kuppelei an ſich iſt ſtraſbar; aber der
konzeſſionierte „Freudenhausbeſitzer“ zahlt aus dem Gewinn
von den armen Mädchen ſe ne Steuern. Und nicht zu knapp.
Mit derſerben Moral, mit der man das Kuppelhandwerk be
ſteuert, könnte man auch andere ſtrafbare Handwerke beſteuern.

Der gegenwär ige Staat kann auf dieſem Gebiete ketne durch
greifende Abhilfe ſchaffen. Der Reichtum und die Armut be-
dingen die Proſtitution. Eine Frauensperſon wird ihren
Körper nicht verkaufen, wenn die Bereicherung wegfällt. Auch
die normwidrige Enthaltſamkeit der ſog. „beſſeren Damen“, wie
die elende Lage vieler Männer es ihnen nicht erlaubt, zu
heira en, treibt die Männer in die Freudenhäuſer.

Herr O. Suchsland als Prozeßgegner.
Jm Juli 1905 entnahm das Volksblatt unſerem Branden-

burger Parteiblatt die Mitteilung, daß der hieſige Rechtsanwalt
Oskar Suchsland, der bis vor etwa drei Jahren Bürgermeiſter
in Luckenwalde geweſen iſt und in dieſer Stellung gegen unſer
Brandenburger Parteiblatt klagbar geworden war, ſich bei Auf
ſtellung einer Koſtenrechnung ganz grauſam verhauen hatte.
Das Gericht hatte ihm nämlich von den 161.40 Mk., auf welche
ſeine Rechnung lautete, nicht weniger als 157,34 M. geſtrichen.
Dieſe amüſante Tatſache wurde im Volksblatt gloſſiert. Herr
Suchsland konnte zwar in der uns daraufhin zugeſandten un
dermeidlichen Berichtigung die Höhe des Abfſtriches nicht in Ab
rede ſtellen, aber er teilte mit, die Streichung ſei noch nicht end
gültig. Außerdem ſtrengte er eine Beleidigungsklage an, doch
nicht gegen den damaligen verantwortlichen Redakteur Molken
buhr ſondern gegen Kollegen Thiele, in dem er den Verfaſſer
vermutete. Auf alle mögliche Weiſe ſuchte Herr O. Suchsland
dieſe Verfaſſerſchaft feſtzuſtellen. Er lud nicht nur die Kollegen
Däumig und Molkenbuhr als Zeugen ſondern ſpäter auch noch
den Kollegen Fröhlich, der erſt im Spätherbſt 1906 in unſere
Redaktion getreten war und von der Sache nichts wiſſen konnte,
ſogar die Genoſſen Groß, Kochanski und Ebeling mußten auf
Suchslands Ladung vor den Zeugenſchranken erſcheinen.

Alle Bemühungen nützten jedoch nichts. Vom Schöffengericht
wie vom Landgericht als Berufungsinſtanz wurde die Klage
koſtenpflichtig abgewieſen. Reviſion hat Herr S. nicht einge
legt; er mochte wohl einſehen, daß er damit nur die Koſten ver
mehrt haben würde. Nach dem Geſetz müßte S. auch die An-
waltskoſten des Beklagten tragen. Da Herr S. das nicht
tat, obwohl er die Rechnung vom Rechtsbeiſtand Thieles einge
fordert und erhalten hatte, legte Thiele den Betrag in Höhe
von 38,40 Mk. aus und erſuchte Herrn S. unter Einſendung der
Quittung um Begleichung der Summe. Darauf ſandte Herr
S. unter dem Dez. folgende ſchriftliche Antwort:

Jhrem Erſuchen vom 18. Dez. 19807 um Koſtenerſtattung in
meiner Privatklage gegen Sie bin ich nicht in der Lage zu
entſprechen.

Durch wahrheitswidrige Ableugnung Jhrer
Täterſchaft bzw. Beteiligung an den injuriöſen Artikeln
haben Sie mir in einer gegen die guten Sitten verſtoßenden
Weiſe vorſätzlich Schaden zugefügt. Sie ſind mir daher
nach 8 826 B. G. B. zum SErſatze der mir erwachſe-
nen Koſten in Höhe von 61,30 Mk. verpflichtet.

Jch erſuche um gefl. Rückäußerung, ob Sie gutwillig dieſen
Betrag an mich zahlen wollen. Nichtantwort binnen 1 Woche
betrachte ich als Ablehnung.

Ergebenſt
Oskar Suchsland.

Rechtsanwalt.
Das iſt eine äußerſt entwicklungsfähige Methode, ſich mit

einem rechtskräftigen Urteil abzufinden. Herr S. wird wohl
vergeblich auf eine Antwort warten; dagegen iſt nun die gericht-
liche Koſtenfeſtſetzung beantragt worden, und von den 38,40 Mk.
wird nichts abgeſtrichen werden können, wie es einſt bei der
Suchslandſchen Rechnung geſchehen iſt. Herr Suchsland wird
nur noch die Koſten für die gerichtliche Feſtſetzung zu zahlen
haben, und damit wird ſein Beleidigungsprozeß gegen das
Volksblatt endgültig begraben und er um die Erfahrung reicher
ſein, daß nicht alle Experimente glücken,

Anonyme Sudeleien.
Eine der unangenehmſten Seiten im poſtaliſchen Verkehr bil-

den von jeher anonyme Zuſchriften. Es gibt in der Tat kaum
eine größere Feigheit, als eine ſo gemeinnützige Einrichtung,
wie es die Poſt iſt, für ſolche Zwecke zu benußen. Ganz be-
ſonders blüht dieſer grobe Unfug, um einen milden Ausdruck
zu gebrauchen, zu Neujahr. Die Reujahrskarteninduſtrie er
leichiert leider die Unſitle, denn es werden Karten in den Han
del gebracht, die das Zotige kaum mehr überbieten können.
So lange derartige Neujahrsſendungen auf harmloſe Scherze
und Anulkung beſchränkt bleiben, will man nicht allzu viel
dagegen ſogen. obwohl der Anonymität immer etwas Unmora
liſches anhaſtet. Aber man, 'oll doch auch bedenken, daß Neu
jahrsbrieſe. die über den Charakter der u r weit
hinausgehrn und ſich in Schmutzereien gefallen, auf empfäng
liche Gemüter recht bedenklich einw ren können. Jn vielen
Hund rien von Fällen iſt ſolch ein g 7 Brief die Ur-
ſache g weſen, daß zwiſchen glückliche Menſchen der Stein des

aus unüberleg eim Spaß bitterſter Ernſt

aus den Federn der beſten Schrifiſteller auch auf

Selbſtmord ſind auf dieſe Weiſe zartbeſai
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Amzugsitermine.
Nach einer polizeilichen Bekanntmachung ſind die e S

ebeim bevorſtehenden Januar. Umzug bei einem Jahresmi
bis 300 Mark bis zum 2 Januar abends 8 Uhr bei W e

undbei über 600 Mark bis zum 4. Januar abends 8 Uhr zu
300 bis 600 Mark bis zum 3. Januar abends 8 Uhr,

räumen.
Um unſliebſamen Streitigkeiten zwiſchen Mieter und Ver

mieter vorzubeugen, iſt noch angeordnet: Der Auszug iſt der
art zu fördern, daß der einziehende Mieker vom erſten Um
zugstage an Sachen in die gemietete Wohnung ſchaffen laſſen
und ungehindert bis zum Ablauf der Räumungsfriſt den Um
zug vollenden kann. Zu dieſem Zwecke muß bei den Wohnun-
gen von 300 bis 600 Mark am eiſten Werktage mindeſtens die
Hälfte, bei den Wohnungen über 600 Mark an jedem der drei
Räumungstage m ndeſtens je ein Drittel der Räume zur Ver
fügung des einziehenden Mieters ſtehen. uwiderhandlungen
we den mit 39 Mark bezw. mit verhältnismäßiger Haft ge-
ahndet. ß

Das ungültige Stadtverordnetenmandat. Wie die
bürgerliche Preſſe meldet, wird der abgejägte Stadtverordnete
Dr Steinbrück bei dem Beſchluß der Stadtverordneten
ſihung, ſeine Wah ungültig zu erklären, beruhigen. Die
e Preſſe 3 adert nun von einer Neuwahl und be
merkt hierzu, der Magiſtrat werde die Ausſchreibung einer
Neuwahl eines Stadtverordneten für die 3. Abteilung er
anordnen, wenn die Stadtverordneten eine diesbezügliche Auf
forderung an den Magiſtrat richten. Das wird natürlich ge-
ſchehen, trotzdem unſeres Erachtens eine Neuwahl in dieſem
Falle gar nicht angebracht iſt. Wenn auch die Städteordnung
gerade für dieſe Fälle eine Lücke aufweiſt, haben doch viele
andere Städte den allein richtigen Standpunkt eingenommen,
daß der dem kaſſierten Mandat folgende Kandidat in die er
ledigte Stelle einzurücken hat.

Als Schiedsmann für den 15. Bezirk, der die folgenden
Straßen r Dorotheen-, Dzondi-, rſter, rmar-,
Halberſtädter-, Magdeburger-, Marien und Meckelſtraße, wurde
für die folgenden drei Jahre Herr Rich. Linke, Marienſtr. 2
gewählt und beſtätigt.

Welche Unterhaltungsliteratur ſoll der Arbeiter
leſen? Schon wiederholt haben wir auf das Verdecbiche
der Schundliteratur hingewieſen, die unter dem Mantel der
Billigkeit, mit Hile aller erd. mlicher Rellame und greller
Biloer in die Häuſer des arbeilen en Volles gelangt und
dort Unheil, mindeſtens aber Verdummung anrichtet. Billig
ſind nun aber gerade ſolche Schundſachen nicht, wie wohl
jeder ſchon ſelbſt erfahren hat. Und wenn man die geiſtige
Minderwertigteit dieſer Erzeugniſſe der Zeilenreißer in Be
zracht zieht, iſt dieſe Literatur ſogar die teuerſte, die es gibt.
Die ſoziar demokratiſche Preſſe hat nun von jeher nicht nur
Stellung gegen dieſe Schundleterarur genommen und ſie
überall vekämpft, ſondern durch Darbietung geſunder Romane

den Ge
qgegne-ſchmack der Leſer einzuwirken verſtanden, wie ſelbſt

riſche Kapazitäten auf dieſem Gebiete anerkannt haben.
m nun aber dem größeren Leſebedürfn s nach guten Ro

manen entgegen ukommen, hat die Vorwärts- Buchhandlung
vor nunmehr eif Jahren die Herausgabe der Wochenzeit ſchrift
Jn Freien Stunden begonnen und damit den Prole-
tarieron große Dienſte erwieſen. Denn de Frreien Stunden
bieten neben ausg. wählt guten Romanen, Novellen und Mis-
zellen dem Leſer auch von Künſtlerhand hergeſtellte und vor-
e. zur Geltung kommende paſſende Jlluſtration n zum
texilichen Inhalt Und dabei koſtet jedes Heft ebenfalls nur
10 Pf., ſo daß die Anſchaffung der Freien Stunden nicht
am Koſtenpuntt ſcheitern kann. Heute liegt nun der Geſamt-auſlage unſeres Blattes ein Proſpekt der Freſen Stunden bei.

Wir bitten die Leſer, nicht nur ſelbſt den Proſpekt zu leſen
ſondern denſelben weiteren Kreiſen zugängig zu machen, ſo
daß die in den Freien Stunden gebotene geſunde Koſt auch
weiteren Kreiſen zugängig gemacht werde. Beſtellungen neh
men entgegen d'e Volksbuchhandlung in Halle,
Harz 42-43. Buchhandl A. Leopoldt in Zeitz, und
ſämtliche Austräger des Volksblattes.

Hanusbeſitzer, ſchützt euch vor Schaden. Nachdem
der Magiſtrat das von der Stadtverordneten Verſamm ung be
ſchloſſene neue Ortsſtatut betr. Straßenrein gung niche ge
nehm gt hat, ſich vielmehr auf die alte beſtehende Gaſſenord-
nung von 1706 ſtützt, iſt den Hausbeſitzern nach wie vor bis
auf weiteres die Pflicht auferlegt, für Reinigung der Bürger
ſteige von Schnee und Eis, ſowie dem Streuen bei Glätte
zu ſorgen. Alle durch Unach ſamkeit oder Außerachtlaſfung
dieſer Pſicht erwachſenen Schäden hat der Hausbeſier zu
tragen und das kann manchmal ein recht teures Vergnügen
werd en. So ſtürzte auf der Wörmlitzerſtraße infolge der
Glätte eine Frau ſo unglücklich auf den Hinterkopf, daß ſie
ſich eine bedeutende Verletzung zußog und mittels Droſchke
nach ihrer Wohnung gefahren werden mußte. Und auf der
Gr. Ukrichſtraße ſtürzte ein Mann hin, glücklicherweiſe ohne
Sehaden zu nehmen. Auf alle Fälle werden die betr. Haus-
beſitzer mit einem polizeilichen Strafmandat bedacht werden,
denn mit Recht ſind die Poliziſten angewieſen, die
er die ſo ſträfl ch ihre Pflicht gegen die öffentliche
Sicherheit verletzen, ohne Nachſicht zur Anzeige zu bringen.
Wem alſo ſein Geldbeutel lieb iſt. ſorge für gehörige Reini
gung und Beſtreuung der Bürgerſteige.

Selbſtmord. Am Sonnabend morgen gegen 3 Uhr fand
ein Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft den Verſiche
rungsagenten Hetzſchold, Streiberſtraße 5 wohnhaft, am Ein
gange des Südfriedhofes erſchoſſen vor. Papiere und Geld
wurden bei ihm noch vorgefunden.

Zeichen der Zeit. Vorige Woche erſt war am Lettiner
Wege der Leichnam eines ſieben bis neun Monate alten
Kindes aufgefunden, deſſen Mutter bis heute nöch nicht er
mittelt iſt, und heute vormittag gegen 10 Uhr wurde am
Kanenger Weg auf einem der dort befindlichen Lagerplätze die
Leiche eines etwa drei bis vier Monate alten Kindes aufge
funden. Das arme Kindchen war in ein Stechbettchen ein
gehüllt, ein über das Kindchen gebreitetes Tuch hatte es wahr
ſcheinlich heruntergeriſſen, denn es lag zum Teil daneben.
Das bedauernswerte Kindchen iſt erfroren. Es hat auch ge
weint, denn es hatte Schaum vor dem Munde und gefrorene
Tränen im Geſichtchen ſtehen. Welche Not mag wohl die
Mütter dieſer Kinder bewogen haben, ihre Kleinen dem Tode
auszuſetzen Aus Uebermut iſt das ſicher nicht geſchehen.
Sollten nicht unſere elenden Verhältniſſe Schuld an dieſen
Verbrechen tragen

Benützte Gelegenheit. Während am Sonnabend nach
mittag die Familie Quenin zum Begräbnis ihrer Tochter
auf dem Friedhof war, brachen Diebe in die Glauchaerſtr. 40
in der zweiten Etage belegene Wohnung, aber auch gleichzei
tig in die parterre gelegene Ladenſtube ein und durchſtöberten
Kiſten und Kaſten. Dabei fielen den Dieben außer verſchie-
denen Wertſachen 200 Mk. bares Geld in die Hände. Die
Ladenkaſſe mit noch r Jnhalt wurde allerdings von
den Spihbuben nicht gefunden, ebenſowenig größeres Wert

m 2
tun2 tort inm



en e Aenig a durſs

Ein widerſpenſtiger Schu Ein taubſtummer
ch der Gr. lchene rre machte auf Gr r n e Je

zur
enſchenauflauf entſtand. Als ei
bkühlung mitnehmen wollte, leiſtete er Widerſtand undI warf s de, ſodaß er der Mühe des Laufens üderhoben

und zur Wache getragen wurde.
M Undein gewalttätiger Schneider. Ein anderer Schneider

ſchlug des Hausverwalter eines Grundſtücks auf der Berg-
aße mit einer Eiſenſtange ſo auf den Kopf, daß der Geſchlagene

en und mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt
werden müßte.

Ein Eiſenbahununglück hat am Freitag abend den Schnell
zug r ottbüs betroffen, indem er bei Falkenberg
einem Büſerzug in die Flanke fuhr. Vom Schnellzug ent
leiſte die Lokomotive, vom Güterzug wurden die letzten vier

gen un geworfen Glücklicherweiſe haben einige Reiſende
nur leichte Verletzungen erlitten, die es ihnen geſtatteten, ihre

e fortjuſetzen. Das Unglück geſchah dadurch, daß der
Schnellzug das Haltſignal überfuhr.

Dumtzerjungenſtreich. Wieder einmal umſonſt bemüht
wurde die Feuerwehr, indem bisher noch nicht ermittelte
Bengels den Feuermelder Gr. Märkerſtr. 10 unbefug erweiſe
Wit e ſetzten. Wenn doch ſolche Bürſchchen allemal er

wücrdin.
Eine tfeue Mieterin iſt die Witwe F. Brandt, bei der

es am 1. Januar 50 Jahre wird, daß ſie im Hauſe Brunos-
Fyrte z2 whnt. Ein derartig ſeltenes Ereignis wird ſich der

irt des Hauſes zu einer beſonderen Ehrung gewiß nicht ent
gehen laſſen

Eine Gratisvorſtellung gewährte auch dieſes Jahr die
irektion deß Stadttheaters den ſtädtiſchen Waiſenkindern, die

ch freudeſtrſhlend das ſchöne Weihnachtsmärchen Sneewittchen
anſehen konm en.

Aus dann Bureau des Stadt Theaters. ie letzte
ufführung der Märchenoper Hänſel und Gretel findet am

4 ienstag, nahmittags 4 Uhr, ſtatt, während Sneewittchen
9 und die ſſeben Zwerge am Neujahrstag, nachmittags

83 Uhr, in Fzene geht. Die Silveſtervorſtellung Der Lebr-
mann beginit ſchon um 7 Uhr. Mittwoch abend gaſtiert Frl.
Erna Fiebiger als Mignon in Thomas gleichnamiger Oper,
die üb igen Heuptpartien ſind mit Frau v. Boer (Philine) Herrn
Gruſelli (Wilhelm Meiſter) Herrn Frank (Lothario) beſetzt.

Burean des Walhalla- Theaters. Das
Weihnachtsfeſthrogramm kommt nur noch heute und morgen zur

n twing ach Schluß der R findet der
bekannte Silveſterball ſtatt. Am Neufjahrstage beginnt das
Continental-Edentheater ein 15tägiges e eber das
Unternehmen felbſt, das in phantaſtiſchmyſteriöſem Rahmen
gehalten iſt, hraucht nicht noch beſonders Reklame gemacht
werden. Es iſt ſo bekannt und beliebt, daß auch hier in Halle
das Unternehmen ſeine Freunde finden wird. Billetts im Vor
e ſind in der Zigarrenhandlung, Offenhauer, Gr. Ulrich

aße 51 (Kaiſerſäle), und zu den Kaſſenſtunden im Walhalla
eater zu haben.
Aus dem Bureau des Uotheaters wird uns ge

ſchrieben, daß der Weihnachtsſpielplan nur noch heute und
Morgen zu und zu hören iſt. Am Neujahrsfeſttage beinnt ein Weltſtadt.Programm, wie ſolches hier in Halle noch

icht gezeigt wurde. Unter anderm treten auf das Hunde-
auerntheater von E. Merian, die 6 Colberg's unter Leitungellneiſters der Welt und noch vieles Anderees kleinſten Kap

mehr.

Dölan, 30. Dez. Den Mitgliedern des Arbeiter Radfahrer
vereins ſei nochmals b Erinnerung gebracht, daß das Silveſter
ne am Neujahrstag (1. Januar) nachmittags 4 Uhr im

rbeiterheim ſtattfind
Radewell, 29. Deember. (E. B.) Das Ende einc

letarters. Derſſchon im Greiſenalter ſtehende Arbeiter
ermann Müller aus Durg bei Radewell, der trotz ſeines vor
erückten Alters noch ſnem Broterwerb auf Grube Dreier

us in Oſendorf nachghen mußte, ging am Sonnabend früh
e Uhr, um ſeinen miden Knochen etwas Weg zu ſparen,

t

r

t

ber die Elſterwieſen, dem ihn ein Nachtwächter vor den
aſſergräben warnte. arme alte Mann geriet denn auch

x einen ſolchen nur mitſeiner dünnen Eisdecke überzogenen
lſtergraben, konnte ſich lein nicht daraus retten und mußte

elend erfrieren. Mittags h2 Uhr wurde Müller angefroren
tot aufgefunden.

P awin, 28. Der
Arbeiterin lebt mit ihrer
t Dieſes geſpannte Verltnis hat ſich auch auf die Kinder

bertragen. Als eines Tages der Sohn der einen in einem
Sitzwagen an der Arbeiterin ürbei gefahren wurde, ſchlug der
verkrüppelte Knabé in ſeiner Dummheit mit einer
kleinen Rute nach der Frau. Ketztere entrüſtete ſich über die
harmloſe Tat derartig, daß die Rachbarin herbeigeeilt kam, um
die wütende Frau zu beruhige derr ließ ſich aber nicht
belehren, ſondern ſchlug mit ei achtgeſchirr auf die Frau
los. Als die Gegnerin ſich wehim wollte, kam ein Sohn der
anderen herbeigeeilt und hielt d Nachbarin feſt, worauf die
Mutter noch verſchiedene Male mik dem Nachtgeſchirr nach ihrer
Gegnerin ſchlug. Als dann Blut floſſen und erhebliche Wun
den entſtanden waren, ging man hiseinander. Die ſtreitende

au war vom Schöffengericht Lobäſin wegen der Tat zu zwei
ochen Gefängnis verurteilt worden Die dagegen beim Land

gericht Halle eingelegte Berufung wüde verworſen,

Aus den Nachbakrejſen.
Herzberg a. E., 29. Dez. (E. B.) rverſchwundene

Predigtamtskaändidat. Ein ſähnerzlicher Verluſt iſt
es, der unſer Städtchen an der ſchwarzeß Elſter betroffen hat.
Der Lehrer an der hieſigen höheren atſchule und hoch
angeſehene Predigtamtskandidat Herr el, hat die Stätte

ſeines ſegensreichen Wirkens verlaſſen. er wußte es, der
Herr Kandidat, daß ſein Scheiden mit Weh aufgenommen
wurde. Und nun zeigte ſich dieſer Mann in ſeiner vollen

Seelengröße. Um ſeinen Freunden und näheren Bekann-
ten den Abſchiedsſchmerz nicht allzuſchwer R machen, hat er

B.) Eine Amazone.
snachbarin auf ſehr geſpanntem

ar die hieſigen
gefunden, um

hinge f zu widmen.Alles frägt ſich nun, was den ſo beliebten H Kandidaten
wohl zu ſeiner plötzlichen Abreiſe veranlaßt hahn mag. Und
es war auch nicht ſchwer, den Grund hierzu zuhinden. Dem
aufmerkſamen Beobachter mußte es ſchon länge Zeit auf-
fallen, daß der Herr Kandidat immer 5 etwa wie Herzbe
klemmung oder Alpdrüdken in ſich fühlte. iſt daher als
ſicher anzunehmen, daß dem Herrn auch in ei ſolchen Be

en Frgenügt
unlängſt, beim Stiftungsfeſt des hieſigen evangeliſchen Jüng
lingsvereins, hat er bewieſen, wie grimmig er die Sogzialdemo
kraten haßt. Da iſt ihm vor Aufregung und Patriotismus bald
der Klemmer von der Naſe geflogen. Wahrhaftig beſſer
hätte ein Apoſtel des Reichslügenverbandes die Sozialdemokra-
ten auch nicht vernichten können. Freilich, wer mit einer ſol
chen Stimme und Lungenkraft die Roten vernichten will, kann
nicht von Kartoffeln und Mehlſuppe leben, da gehört mehr da
e Und wo der Gehalt nicht ausreicht, der mache es wie

er Predigtamtskandidat Seidel. Er bekomme „Alpdrücken“
und verſchwinde ſpurlos. Für ſolche Leute iſt es ja nicht ſchwer,
irgendwo wieder Unterkunft zu finden. Sollte dies nicht mög
lich ſein, ſo bleibt eventuell noch der Reichsverband zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie übrig. Hier werden ſolche Ele
mente mit offenen Armen aufgenommen. Wenn dann unter
den Reichsverbandsagenten der Name Seidel auftaucht, dann iſt
es angebracht zu erklären, daß in Herzberg a. E. mal ein Pre-
digtamtskandidat gleichen Namens bei Nacht und Nebel wegen
„Alpdrückens“ verduftet iſt.

Sangerhauſen, 29. Dezember. Eine Erm a igung
des Gaspreiſes hat das hieſige, einer Aktien- Geſellſchaft ge
hörende Gaswerk eintreten laſſen. Der Preis für Leucht-
gas iſt von 19 auf 18 Pfg., der für Heizgas von 15 auf 18 Pfg.
ermäßigt worden.

Soziales.
Lohnſchiedsgerichte und Streiks in Auſtralien. Jn

der Kolonie Viktoria beſtehen bekanntlich ebenfalls Schieds-
gerichte zur Feſtſetzung von Löhnen. Das Schiedsgericht
hatte den Bäckern einen Wochenlohn von 54 Mark zugeſpro-
chen. Die Meiſter legen Rekurs beim Appellationshofe ein.
Dieſes reduzierte die Löhne auf 52 Mark. Daraufhin ſtreik-
ten die Bäcker und die Meiſter gaben nach. Es iſt klar,
daß auf dieſe Weiſe das Vertrauen zu dieſen Schiedsgerich-
ten in die Brüche gehen muß. Durch das Obligatorium ſol-
len Streiks ja gerade ausgeſchloſſen ſein. Die kapitaliſtiſche
Preſſe hat denn auch nach Möglichkeit gegen die Bäcker ge
hetzt und die Schiedsgerichte verurteilt. Andere vernünftigere
Stimmen haben ſich für Aufhebung des Appellationshofes
ausgeſprochen, ſo daß die Entſcheidungen des Schiedsgerichts
endgültige ſein würden.

Die Arbeiterin in der franzöſiſchen Jnduſtrie. Bei
Felix Alcan in Paris iſt vor kurzem ein Buch erſchienen,
„L'Ouvrière en France“, die Verfaſſerin Karoline Milhaud
bezeichnet ſich als Sozialiſtin. Sie hat in eifrigem Studium
die Löhne, die Arbeitszeit und die übrigen Lebensverhältniſſe
der in der franzöſiſchen Jnduſtrie tätigen Frauen feſtzuſtellen
geſucht. Nach der letzten Berufszählung waren in der fran
zöſiſchen Induſtrie 3 030 3387 Männ r und 1 834 217 Frauen
tätig. Von den letzteren entfallen 906 512 auf die Heimarbeit.
Die Mehrzahl der Frauen iſt naturgemäß in der Bekleidungs-
induſtrie beſchäftigt, nämlich 380 779; ſodann folgt die Tex-
tilinduſtrie mit 330 797. Jn fünf der franzöſiſchen Departe-
ments überwiegt die Frauenarbeit, der höchſte Prozentſag iſt
in der Ardèche mit 68,6 auf je 100 gewerblich Beſchäf.igten
zu verzeichnen. Die Arbeitszeit iſt durch Geſetz auf zehn
Slunden täglich feſtgeſetzt, eine Arbeitszeit, die aber vielfach
umgangen wird. Die Kontrolle iſt dadurch erſchwert, daß die
Beſtimmungen ſich nur auf die Jugendlichen und die Arbei-
terinnen, nicht aber auf die erwachſenen Männer erſtrecken.
Jm Kleingewerbe und in der Haus nduſtrie wird die Arbe t8-
zeit natürlich um vieles verlängert. Die Löhne für Frauen-
arbeit ſtehen auch in Frankreich ſehr niedrig. Während die
Männer vielfach einen Lohn bis zu 7.50 Frank pro Tag er-
reichen bringen es die Frauen höchſtens bis auf 3,20 Frank.
Jn der Tegxtilinduſtrie werden ſogar Löhne von 50 Centimes
bis 1,50 Frank bezahlt. Auch in der Konfektion ſind äußerſt
niedrige Löhne an der Tagesordnung. So werden Bluſen
von denen eine Arbeiterin nur drei oder vier pro Tag fertig
bringen kann, mit 30 bis 40 Centimes pro Stück bezahlt.
Jm Gegenſatz hierzu gibt es in den großen Pariſer Mode-
und Schneider-Ateliers einige wenige gutbezahlte Kräfte; Direk-
tricen uſw. erhalten hier 10 bis zu 12 000 Frank pro Jahr.

Jn den gewerkſchaftlichen Organiſationen ſind auch in
Frankreich noch recht wen g Frauen vorhonden, es ſollen etwa
50 000 ſein. Dieſe geringe Anzahl, verſtreut in den unzäh-
ligen Syndikaten, kann natürlich einen fühlbaren Einfluß auf
die Arbeitsbedingungen nicht ausüben.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigung der Manrerorganiſationen iſt perfekt!

Die Freie Vereinigung der Maurer nahm auf ihrem Kongreß
in Berlin mit 24 gegen drei Stimmen folgende Reſolution an:

Die Delegierten der 16. Konferenz der Freien Vereinigung
der Maurer Deutſchlands erkennen die Zweckmäßigkeit einer
inheitlichen Organiſation im Maurergewerbe an und erklärenz mit dem Verhalten der e betreffend die
inigungsbeſtrebungen des Parteivorſtandes vollkommen ein-

verſtanden.
ie akzeptieren die in der gemeinſamen Sitzung am

27. November ausgearbeiteten „Einigungsbedingungen“ und
verpflichten ſich, in ihren Ortsvereinen dahin zu wirken, daß
auf Grund dieſer Vereinbarungen die Verſchmelzung mit
dem Zentralverband erfolgt.

An die Mitglieder der Freien Vereinigung der Maurer
richtet die Konferenz das dringende Erſuchen, den Verein
barungen ebenfalls e und dafür einzutreten, daß
in allen Orten der Uebertritt zum Zentralverbande einmütig
und geſchloſſen werden kann.

Die r r wird angewieſen, für die Durchführung des Konferenzbeſchluſſes, dort wo es ratſam erſcheint,
alle erforderlichen Maßnahmen zu treffen; ſie darf ihre

unktionen erſt dann als erledigt betrachten, wenn der An-
Zentralverband von allen Ortsvereinenluß an den

erfolgt iſt.
Hoffentlich kommen die einzelnen Ortsvereine dem Erſuchen
der Reſolution im vollſten Maße nach.

Geſcheitert ſind die in Bochum geführten Verhandlungen
des Allgem. Knappſchaftsvereins über das neue Statut!
Am Sonntag fanden im Ruhrrevier eine große Anzahl Berg-
arbeiter Verſammlungen ſtatt, die zu dem Ausgang der Ver
handlungen Stellung nahmen.

Aus dem Keiche.
lin. Du Arbeitsloſigkeit in den Toda 28 Jahre alte Mechaniker Kieler. Er
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Zeprig. Die Lokomotive im r. rAm Sonnabend überfuhr auf dem Dresdener Bahnhofe ein
von zwei Lokomotiven gezogener Perſonenzug einen Prellbock,
ſo daß die Führungslokomotive die Stirnwand des Bahnhofs-
gebäudes durchbrach und in das Zimmer des Wagenmeiſters
eindrang. Perſonen ſind nicht verletzt. Die Lokomotive, die
die Säulenwände zertrümmerte, iſt ſtark beſchädigt.

Mittweida. Familientragödie. Jn Kockiſch erſchoß
Freitag nachmittag der 43 jährige Schachtmeiſter Karl Nimz
nach vorhergegangenem Streite ſeine 34jährige Ehefrau und
brachte ſich dann ſelbſt lebenszefährliche Verletzungen bei.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Das Ehepaar

zwei im Alter von elf und zwölf Jahren ſtehende
naben.
Allenſtein. Ein Hauptmann wegen Mordverdachts

ver haftet. Unter dem Verdachte, den Major von Schöne-
back vom 10. Dragonerregiment nachts in ſeiner Wohnung er-
ſchoſſen zu haben, wurde der Hauptmann von Greben
vom Feldartillerieregiment Nr. 73 verhaftet.
„Eſſen. An Fleiſchvergiftung erkrankten in Vierſen

u Kinder. Zwei ſtarben, die anderen liegen ſchwer krank
arnieder.
Königsberg. Ein ungetreuer Seelenhirt. Nach

Unterſchlagung amtlicher Gelder und mit Hinterlaſſung einer
Schuldenlaſt von insgeſamt 90000 Mark iſt im Herbſt dieſes
Jahres nach einer Meldung der Altprenßiſchen Zeitung
der Pfarrer Schmeling, aus Williſaß. Kreis Stuhm,
flüchtig geworden. Wie jetzt bekannt wird, iſt der unredliche
Geiſtliche in Südamerika gelandet. Schmeling, der etwa 18
Jahre als Pfarrer am Orte funktionierte, war Reſerve
offizier und als ſolcher Vorſitzender des Krieger
vereins Königlich-Neudorf, Kreis Brieſen. Seine
Einkünfte waren gut. Kurz vor Eintritt der Kataſtrophe er-
ſuchte Schmeling einen Freund um Hilfe da aber die ver-
langte Summe zu groß war, konnte ſeine Bitte nicht erfüllt
werden. Er legte darauf freiwillig ſein Amt nieder, verzichtete
auf die Rechte und Würden eines Geiſtlichen und verſchwand
unter Zurücklaſſung ſeiner aus Frau und ſieben Kindern beſtehen-
den Familie. Nach ſeiner Flucht kamen die Verfehlungen an
das Tageslicht.

Sonneberg. Eine Exploſion erfolgte in der neueröff-
neten Glashütte Blechhammer beim Maſchinenputzen. Zwei
Arbeiter wurden ſchwer verbrannt.

Wiesbaden. Eiſenbahn-Unfall. Am Sonnabend
fuhr ein Perſonenzug im Bahnhofe auf einen Prellbock auf,
wodurch die Maſchine entgleiſte. Vier Reiſende wurden leicht
verletzt.

Darmſtadt. Aus Eiferſucht erſtach der 290 jährige
Schuhmachermftr. Wilh. Ohl in Rabenhauſen ſeine 20 jährige

h zit einem Küchenmeſſer und ſtellte ſich dann ſelbſt der
olizet.

rau die

Vermiſchtes.
Schiffskataſtrophe. Aus Meſſina (Sizilien) wird be

richtet: Der italieniſche Paſſagierdampfer Toskana der Reederei
Orlandi iſt Sonnabend nacht beim Leuchtturm in der Nähe
von Meſſing mit dem deutſchen Dampfer Schleswig zuſammen
geſtoßen. Die Toskang wurde ſchwer beſchädigt und ſank
80 Meter vom Leuchtturm entfernt. Obgleich unter den Paſſa
gieren eine furchtbare Panik ausbrach, ſcheinen alle gerettet zu
ſein. Einige erlitten Verletzungen.

Eine eigenartige Exploſton. Jn dem vier Kilometer
langen Stratzenkanal der Sorolſarerſtraße zu Budapeſt er
folgte abends eine Exploſion. Jnfolge der Stickgaſe' wurden
zahlreiche Perſonen mehr oder minder ſchwer verletzt. Ueber
20 Wohnhäuſer wurden ſtark beſchädigt. Ueber die eigentliche
Urſache der Exploſion iſt noch nichts genaues bekannt eine
Unterſuchung wurde ſofort eingeleitet,

Die epidemiſche Genickſtarre im Jahre 1907. Die
epidemiſche Genictſtarre (Cerebrospinalmeningius) bat in dem
ver ſenen Jahre die Aufmertſamteit weiteſter Kreiſe auf ſich
gezogen, und zwar deshalb, weil ſie in Deutſchland,
und beſonders in Preuypen, ihre verderbliche Wirkung in Be
ſorgnis erregender Weiſe entfaltete. Bis Ende Ok ober ſind
bei uns nicht weniger als 2469 Kraniheitsſälle mit 1118
e bekannt geworden. Wie wir wiſſen, trat die
gefäh. ſche Krantheit hauptſächlich in den dicht bevölkerten
Jnduſtriebezirken Weſtfalen und der Rheinprovinz auf. Was
die übrigen Länder Europas anbetrifft, ſo ſtelle Schott-land die nächſt höhere Anzahl an Erkrankungen. Während
der erſten vier Monate wurden 1611 Fälle von Genieſtarre
bekannt, von denen 648 auf Glasgow kamen. Von hier
wirrde die Seuche nach Belfaſt verſchleppt, wo unter 398 Er
krankungen 279 Todesfälle eintraten. Ebenfalls im Frrühjahr,
im April, fand ein Ausbruch der Epidemie in Wien ſiatt,
und zwar mit 111 Erkran ungen. Jn Mailand mußte
ſogar ein Arzt daran ſterben. Aus Konſtantinopel
wurden uns Erkrankungen im Mai berichtet. Jndien,
Japan und die Vereinigten Staaten vonNord- Amerika blieben ebenfalls nicht verſchont. Die
An'ahl von 612 Todesfällen in Neuyork will jedoch im
Verhältnis zu der Größe dieſer Rieſenſtadt nicht viel ſagen.

Jndes ſieht es doch ſo aus, als ob ſich die Genickſtarre
allmöh ich zu einer einheimiſchen Krankheit entwickeln wollte,
weshalb das Reichsgeſundheitsamt recht hat, ihr dauernd die
größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Silveſterfeier und Alkohol. Es iſt ein merkwürdiger
Brauch bei uns Deutſchen, daß man das alte Jahr wit Al
kokol beſchließt und das neue mit Alkohol beginnt. Als Folge
davon haben wir dann die betrübende Erſcheinung. daß der
erſte Tag im Jahre mit einem regelrechten Katzen afnmer ange
treten wird. Das Gefährlichſte dabei beſteht nämlich darin,
daß die Getränke, die gerade am Silveſterabend genoffen wer
den, in bezug auf ihre Güte oder guf ihre Miſchungsverhältniſſe ſehr el zu wünſchen übrig laſſen. Wir W jedem
d'e erheilernden Wirkungen die der Alkohol mit ſich bringt und
die ihm auch eine Ehrenſtelle bei dem Beginn des neun Jah-
res eingeräumt haben. Er iſt manchmal tatſächlich ein Sorgen-
brecher und läßt alles das in das Meer der Vergangen eit
ſinen, was uns das vergangene Jahr an unange nehmen Din
en gebracht hat. Darum iſt es aber doppelt vertehrt, ſeiner
Heſundheit gleich im Beginn des neuen Jahres durch äüber-

mäßigen Al oholgentiß Schaden zuzufügen. Es gilt alſo auch
zum Si'verſterabend: „Mäßigkeit in allen Dingen“, und das
erreicht man mit reichlicheom Zuſatz von Zitrenen-
faft und ſchwarzem Tee zum Silveſterpunſch, denn da-
durth wird die berauſchende Wirkung des Alkohols zum Teil
aufgehoben.

Gerichtsſaal.
Schökkengericht.

Halle a. S., den 28. Dezember.
Eine rohe Tat begingen eines Abends ein Geſchirrführer

und ein Arbeiter, als ſie von einem Tanzveranügen heimkehrten,
an einem Nedaktenr. Nachdem ſie mit letzterem vor einem Re
ſtaurant in Wortwechſel geraten waren, gab der Geſchirrführer
dem Redakteur, den er als ſeinen Freund bezeichnete einen
Swhlag mit dem Spazierſtock auf den Kopf. Der Arbeiter hatte
dem Geſchirrführer nur Beiſtand geleiſtet. Der mißhandelte
Redakteur eines bürgertichen Fachblattes war 12 arbeits

ren nd ſeine
der Verzweiflung
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Eine Privatklage eines We ſgate begangen gegen einen
Daliziſten endete mit einen Vergleich. Der gü erklärte.

daß er die bezüglich des Ver zwiſchen dem Magiſtrats
beamten und einer u getanen Worte bedaure, ſeineſichtigkeit einſehe und um Entſchuldigung bitte.

Kleine Chronik. Ein Maurer von hier wurde wegen
Kausfriedensbruch zu einer Woche Gefängnis verurteilt, weil er
am Nachmittage des 27. Auguſt der Anweiſung eines Poliers,

Neubau zu verlaſſen, nicht gefolat war. Weil ſie eines
ends angehänkelt mit einem Ehe r auf der Straße getanzt

hatte, wurde eine junge Dame wes. Fereang groben Unfugs
u 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Weil er in der Not ein paar
nderſtiefeln mee nommg hat, muß ein Arbeiter eine Woche
fängnis abmachen. Auf den Namen einer Nachbarin hat

eine polniſche Arbeiterin aus Osmünde einige Waren ent
nommen. Sie muß dafür wegen Betruges 6 Mk. bezahlen.
Seine Heiligenbilder hatte ein ruſſiſcher Arbeiter einem Freunde
weggenommen. Der Täter wurde dafür mit drei Tagen Ge
fängnis belegt. Als Bierfahrer hatte ſich ein Arbeiter in
ofern vergangen, daß er einige einkaſſierte Beträge der
rauerei nicht abgelieſert hatte. Er wurde zu 40 Mk. Geld-

ſtrafe ev. acht Tagen Gefängnis verurteilt. Eine jugendliche
Aufwärterin hatte einem mit ihr befreundeten Dienſtmädchen
gelegentlich eines Beſuches aus dem Portemonnaie ein Zehn-
markſtück weggenommen. Sie ſoll dafür vier Tage Gefängnis
verbüßen. Futterrüben im Werte von 25 Pfennigen hat eine

Kiel, 80.

Flottenverein abbrechen werde,
nvor von Bayern nicht Genugtuung

Tanger, 30. Dezember. Aus
meldet.

Nürnberg, 30. Dezember.

vergeſſen, den Gasofen in ſein
London, 30. Dezember. Nach

iſt der Sozialiſtenführer Keir
unfall ſchwer verunglückt.

ſoll.

Arbeiterfran entwendet. Sie muß dafür einen Tag Gefängnis
abmachen. Auf ihren Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll Berlin, 30. Dezember. Wegen
eine Arbeiterfrau, die als Aufwärterin mehrere Kleinigkeiten
weggenommen haben foll, die ſie gar nicht gebrauchen kann.
Weil er einem Arbeitskollegen zwei Bluſen im Werte von 60
Pfennigen weggenommen hat, muß ein Arbeiter 15 Mark be-
zahlen. Humorvoll war eine Vrivatklage, die zwei Frauen
um einen Mann anhängig gemach hatten. Beide behaupteten
vor Gericht, der nicht mehr junge Knopf habe ihnen die Ehe
verſprochen und beide hatten ſich gegenſeitig beleidigt. Da nun
erſt näher unterſucht werden ſoll, welches die rechte Geliebte
iſt, mußte die Sache vertagt werden.

e eeereeeeeeeeeeeeeeerereaeeeeeTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 30. Dezember. Jm Moltke-Hardenprozeß
wurden heute morgen 10 Uhr die Verhandlungen wieder auf-
genommen. Der Zuſchauerraum war wiederum nur ſchwach
beſetzt. Die nach München geſandten Richter, Verteidiger uſw.
waren wieder zur Stelle, ſo daß mit der Verleſung der Proto-
kolle über die Ausſagen des Schwenningerſchen Ehepaares be
gonnen werden konnte. Die Verleſung nahm längere Zeit in
Anſpruch. (Wir werden morgen ausführlicher darüber be
richten. D. Red.)

Köln, 30. Dezember. Auf dem Betriebsbahnhof wurde der

Allenſtein, 30. Dezember.

JnBeuthen, 30. Dezember.

Kochens verwendeten Bleilöffel
es zu bemerken.

ſichten der Sozialdemokratiſchen
daktion iſt nicht in der Lage, n

ein wenig früher zugehen, nicht
E. Theißen.

vieles ſagen!
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Dezember. Die Kieler N. N. teilen mit

Großherzog von Dkdenburg Aeichfale ſeine Vezichungen ginn

Rom, 30 Dez. Der Waſſerbauingenieur Caminodo hat ein
Kanalprojekt ausgearbeitet, nach dem Genug mit dem Bodenſee
verbunden werden ſoll. Der Kanal würde die Alpen durch
ſchneiden und eine Länge von 591 Kilometer haben.

Der 58 jährige Privatier Neſter
macher iſt dieſeNacht anKohlengasvergiftung geſtorben. Er hatte

Rom, 30. Dezember. Das Generalkomitee der Buchdrucker
beſchloß den Generalſtreik für ganz Jtalien. Es ſteht noch nicht
feſt, ob der Streik ſofort oder erſt in einigen Tagen beginnen

Letzte Nachrichten.

wurde gegen den geweſenen Führer der Berliner Anarchiſten
Sepp Oertel, Anklage wegen Aufreizung erhoben.

Jm Laufe des Sonnabends wurde
auch der Burſche des erſchoſſenen Majors v. Schönebeck ver-
haftet, jedoch bald wieder auf freien Fuß geſetzt.

deutſch-galiziſchen Grenze erkrankte die ganze Familie des
Bahnbeamten Gonſior unter Vergiftungserſcheinungen.
Gonſior und ihr ſechsjähriges Töchterchen ſind bereits geſtorben;
der Ehemann und ſeine zwei Söhne ſchweben in Lebensgefahr.
Die Unterſuchung ergab, daß Frau Gonſior einen während des

Es liegt daher Bleivergiftung vor.

Briefßkaſten der Redaktion.
R. P. Kretzſchau. Benutzen Sie doch die Monatsüber-

ſtellen. Jm übrigen müſſen uns Artikel, wie der eingeſandte,

ericht erſcheint, jedoch nicht in der gewünſchten
„behaglichen Breite. Man kann au
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daß der

wenn dem Prinzen Rupprecht
geſchehe.

Fez werden neue Unruhen ge-

em Schlafzimmer zu ſchließen.
einer Meldung aus Wellington
Hardie bei einem Automobil-

einer Rede im September d. J.

der Ortſchaft Jrisdzay an der

Frau

in die Speiſe fallen ließ, ohne

Parteikorreſpondenz. Die Re-
och derartige Statiſtiken aufzu

erſt am letzten Tage.

ch mit wenigen Worten
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abgehalten werden.
gerügt, daß es den

lungsvbeſuch.

wir aber nicht vorwärts.

der Mitglieder und ungebührli

gewählt.
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Einge

erſuchen ihn,

kunft erteilt.

einlaſſen. Die

Zeitz. Füein Vom Bergnügen der Hande
organiſierte griſcurg
4. Kindtaufe in R
3. Mark.

Kretzſchau.
gingen ein: Beim

dorf 2.50 Mark.
Rumsdorf. Zur Gründung

ſammelt beim Frühſchoppen des

Verantwortlicher Redakteur:

Von mehreren Kollegen wurde mit Recht
nſchein habe, als wenn die hieſigen Ban-

arbeiter nun alles erreicht hätten.
Selbſt im Sommer, mitten in der Bauſaiſon, lief

der Verſammlungsbeſuch zu wünſchen übtig.

Seeung der tmlungstage für rde ſo ge daßbis auf weiteres Wochen Sonntags die Bee linnch

Das bewieſe der Verſamm-

Damit kommer
Wegen Unterſchlagung wurden dreiMitglieder ausgeſchloſſen. ekgereg wurde wegen higur

e

lung ein Kollege ausgeſchloſſen.
auf die Bibliothek aufmerkſam gemacht und ein Kartelldelegierter

BeleidigungBetragen in der Verſemm
Unter Geſchäftlichem wurde

Versammlungs-Anzeiger.
Weißenfels Ortskrankenkaſſe II. Montag, den

0. Dezember.

ſandt.
Zur Erwiderung.

Aus dem Eingeſandt von Zeitz in Nr. 303 iſt zu erſehen, daß
der Einſender mit unſerm Unternehmen nicht vertraut iſt. Wir

e ſich an unſere Geſchäftsſtelle: Zeitz, Hoſpital-
ſtraße 29 I. zu wenden. Dort wird ihm jede gewünſchte Aus-

Auf eine Zeitungspolemik können wir uns nicht
Mitglieder der Herrengeſellſchaft

Oſterländer Sänger.

——d-
Quittung.

ür die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen
ls- und Transportarbeiter 5.15,

ehilfen 1.20, von den Maſchiuenarbeitern
ehmsdorf 2.50, Rote Kindtaufe im Brühl

A. Leopoldt.
Für Gründung eines eigenen Parteiorgans,

Frühſchoppen des ArbeiterGeſangvereins fürdie Schwartenwurſt 2.60, für einen, der noch nicht im Vollbeſitz
ſeiner Haare iſt 1.76, bei einer amerikaniſchen Auktion in t

der eigenen Parteipreſſe: Ge
Geſangvereins Thalia 2.45 M.

A. Rockſtroh.

GGOOeOIGPIPIÖÜÖÜIoeaaaaaaaaaa
Walter Levpoldt in Halle.v8 jährige Rangierer Lodwenich von einem Rangierzuge über-
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Burgstrasse 27.
Dienstag den 31. Dezember (Sylvester):

Grosse musikalische

in den unteren Räumen
Es ladet freundlichst ein Die Verwaltung.

r

Turnverein richte Gelssenfels 1.5.

Dienstag, den 31. Dezember im Restaurant Stadt Naumburg

Sülvester- Ball
wozu Freunde und Genossen herzlich einladet Dor Vorstand

Anfang 6 Uhr.
Sonntag, den 2. Februar 1908 im Restaurant „Stadt Naumburg

Grosser Eliteraskenbaill-
Vorverkaufskarten sind jetzt schon zu haben bei sämtlichen Mitgliedern.

rot Nerlanr! viſennee
a Stück 5 S Pfg.

Frei Heill

T

Gleichzeitig empfehle meine empfiehlt

Vrangiek A. Trautwein.Woeine, Punsche, Araks,
Rums, Kognaks etc.

J Otto Iwarnmer,
gegenüber der Glauchaischen Klrehe.

Julius &Rlch.

Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.
Wäsche um Wachen u. Pätten

nimmt an Frau Krell. Daſ.
werden auch Lernende angen.
Weissenfels, Kl. Peichetr. 14.

O O Kretzſchan. O
Kehubwaren aller Art

in bekannter Güte
zu ſoliden Preiſen empfiehlt

F chn el g e Beosenerstr. 23,
Landsbergerstr. 1,

empfehlen ihr reienhaltiges Lager in
9 Landsbergerstr. 57

Zigarren und Zigaretten-
2 z ee e ſ i hart SchuhmacherJ meiſter.Bockwitz. Bockwitz.

Ernst Schammelt.

denn dort findet Jhr jederzeit

Bockwitl
wer Schule
breiter u. spitzor Form.

Stulpenstlekel u.

BI
empfiehlt

Otto Pachtmann,
Schuhmachermstr., Bockwitz.

Auf nach Bockwitzt
Hüte, Mützen, Pelzwaren,
S chuhe. Kravatten, Herren
Wäſche, Kinder Garnituren
in Krimmer u. ſ. w. kauft
bei Paul Schrelher
ſchrägüb. dem Konſumpverein,

das Gewünſchte und durch die
konkurrenzloſen billigen Preiſe

spart ür viel dec

Müchenhenn Bochin

Eduard Muschler,
Mückenbergy,

Dachdeckungs Geschäft
empfiehit ſich zur Ausführung
alen Dacharbelten.

Neuausführ. in Ziegel, Schiefer,
Holzzement, Pappe, Zement
doppelfalz u. ppkiesdach.

Reparaturen prompt u. bllligst.

Bocikk witz
Filz- Schuhe

und

Filz-Pantoffel
in grösster Auswahl
Otto Pachtmann,

Der geehrten Arbeiterſchaft
empfehle mein Barbiergeſchäft
und halte mich zur Anfertigung
von Perücken, Zöpfen, Uhrketten
ſowie photographiſch Aufnahmen
beſtens empfohlen. Ferner führe
ein großes Lager in Zigarren,
Drogen, Ungarweinen, Parfüme-
rien, Toiletteartikeln und

udsv T uipruch bittet D. D.

herlag und ſür die Inſerate veramwortlich

enjahrsſearien,
ernſten und heiteren, gewerkſchaftlichen und politiſchen Jnhalts.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
w.i R

TAvgrſ oreo b.

SchuhmacherJ meiſter. kochwitz.

Verloren Pelzboa (Diber) von
Klausſtr. nach Märker-

ſtraße Sonntag abend. Gegen
Belohn. abzug. Grafeweg 1, l.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 28. Dez.
Anufgeboten: Arbeiter Dorn

und Frida Fiſcher (Spitze 8 und
Gr. Brauhausſtr. 13). Ingenieur
Schöppe u. Lucie Eckardt (Mittel-
ſtraße 3 und Bertramſtr. 214).
Schloſſer Finke und Minna
Beeckmann (Magdeburgerſtr. 52
und Jakobſtr. 5). Kaufmann
Setje-Eilers und Klara Rubel
(Hannover und Turmſtr. 158).
Eheſchließzungen: Kaufmann

Lauſchk und n Julius (Lipp
ſtadt und erſeburgerſtr. 26).
Büchſenmacher-Anwärter Muth
und Elfriede Würpel (Spandau
und Bruckdorferſtr. 1). Jngen.
Schmidt und Helene Friedrich
(Breslau und Turmfſtr. 155).
Kupferſchmied Gericke und Anna
Blochwitz (Raffinerieſtr. 4 u. 29).
Laboratoriumsgehilfe Michaelis
und Luiſe Funke (Sagisdorfer
ſtraße 1 und Weingärten 42).
Dekorationsmaler Rohde und
Margarete Wilfroth (Gr. Berlins
und Körnerſtr. 4. Schloſſer
Löffler und Frida Engert (Stein
a 12). aurer Ludwig und
e a Sramer Feideburgra
und Herbartſtr. 1). rbeiter

50 eigene
Dawpfer.

Die gern gekauften

lebendöfrischen

Karpfen
Pfund GO Pfg.

ſind wieder eingetroffen.

Nordsee-Hulle,
der Deutsch. Damp:fischere“-

Gexellschakt „Nordsee“,

Rennert und Marie Meinhardt
(A. d. Moritzkirche 5 u. Kl. Ulrich
ſtraße 11). Arbeiter Kowalska u.
Eliſabeth Gaszceczak Schloſſer
ſtraße 15 u. Merſeburgerſtr. 88).

Geboren: Feuerwehrmann
Wagner S. (Kranuſenſtraße 17).e ge Beſte S. (Linden
ſtraße 71). Schmied Fink T.
(Streiberſtraße 17). Gepäckträger
Hörning S. (Thüringerſtr. 30).
Brauer Schubert T. (Wein-
gärten 36). Schneider Jaſchke
Sohn (Freiimfelderſtraße 118).
Ingenieur Schmidt S. (Bern-
hardyſtraße 464). Fleiſcher
Schröter T. Meckelſtraße 8).
per Dominiak T. (Thüringer

r aße 29).
Geſtorben: Schuhmacher

Becker, 72 J. (Merſeburger-
ſtraße 53). Privatmann Horn,
82 Jahre (Margaretenſtraße 5).
Friederike Heinze aus Badring,
48 J. (Klinik) Arbeiter Friſch,
42 Jahre (Thüringerſtraße 24).
Witwe Schmidt geb. Kuhlow,
57 J. (Merſeburgerſtraße 61).
Halle-Nord, Burgſtr. 38. 28. Dez.
Eheſchließungen: Kaufmann

Schaaf und Margarete Schöbe
(GBernburgerſtraße 3 u. Belfort
ſtraße 1b). Kaufmann Schaar-
ſchmidt und Margarete Völkel
eb. Spaarmann (Krukenberg-ſieh 12 und Ludw. Wucherer-
raße 77. Former Kaſeler und

Selmg Wilsdorf Schillerſtr. 28
und Martinſtraße 22). Straf-
anſtalts-Beamter Oſterloh und
Anna Gottlebe (Krölwigerſtr. 10
r Burgſtraße 84). binder

t und Helene Gäblen Julius
nKühnſtraße l.

Guterh. Dofa billig zu verkaufenn 22 p. l.

Gr. Ulrichstr. 58.

de 4
Neujahrskarten

Zeltz. K. Leopoldt.

Arb.-Kasino
Zangenberg.

Dienstag den 31. Dezember

Sylvesgter-Feler.
Empfehle den werten Partei

und Gewerkſchaftsgenoſſen meine
freundlichen Lokalitäten.

Achtungsvoll
Johann Brüchkner Jakobstr., Ecke

3 9
Glauchaerstr.

Schuhe und Stiefel
werden ſauber beſohlt u. rep.

77
mit gutem Riemenleder bei
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Kartoffeln
Rote Dabersehe, zu Speiſe- und

cken, gibt preiswert abFutterzweR. Cöciche, ahnt
Fernruf 2802.

Danksagung-
Jar die herzliche Teilnahme

un ſchönen Blumenſpenden
beim Begräbnis unſeres lieben
Lottehnens ſagen wir allen Ver
wandten und Bekannten unſern
herzlichſten Dank.

Räumfuhren werden ange
nommen. I. Walter. Spitze 291.

Morgen Dienſtag Schlachtefeſt.
Zeitz. Abert Dahkler. ſtarkſtr.

E. m b. S ar S.
Die trauernden Hinterbliebenen

H. Xupfernagel a. Frau.
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